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Knallerbse? Was ist das?

Tja, der Name entstand mit und für Kinder … so wie diese Schule seit Anbeginn mit den Kindern lebt und für Kinder geschaffen wurde.
Die Kinder haben sich verändert, die Schule hat sich mit ihr geändert. Einzig das tiefe Vertrauen in Wissbegierde, Lernfähigkeit und innere,
freiwillige Motivation ist erhalten geblieben. Und die Suche nach dem richtigen Rahmen, um jedem Kind seinen Lehrplan zu ermöglichen.

Die vorliegende Ausgabe der Schulzeitung ist ein Querschnitt durch 20 Jahre Lernen und Lehren, zusammengesetzt aus dem Jetzt,
in Form von Artikeln aktueller Eltern, und Erinnerungen an vergangene Zeitungen. Beiträge, die Meilensteine der SiP’schen Vergangenheit

dokumentieren oder solche, die wiederkehrende Ereignisse im Wandel präsentieren. Alles sollte ein Plätzchen finden.

So ist diese Ausgabe ein bisschen dicker als üblich. Weil es so schön ist, Geschichte(n) zu erzählen.

Ich darf mich mit dieser prachtvollen Ausgabe von der Redaktion der Schulzeitung zurückziehen und von der SiP verabschieden.
Unsere Tochter wird nach 8 Jahren am 4. Juli ihren letzten Schultag mit der Abschlussspirale – und sicher der einen oder anderen Träne – beenden

und im Herbst einen neuen Weg betreten. Ich bedanke mich für die Möglichkeit und die Erfahrungen dieser Jahre und freue mich darauf,
als „Ehemalige“ die Zeitung in Zukunft unter der Redaktion von Johanna Habernig zu lesen.

Von Herzen,
Marzella Richtig-Czerni

Liebe LeserIn!
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Die Schule im Pfeifferhof – SiP - Knallerbse besteht nun seit
20 Jahren. Und vom ersten Jahr an ist die „Knallerbsen“-
Zeitung ein wichtiges ‚Nebenprodukt‘ dieser Schule: ins-

gesamt über 50 Ausgaben (in Worten: FÜNFZIG) wurden von Eltern,
Lehrer/innen und Schüler/innen mit Inhalten gefüllt. Bei der
Durchsicht dieses knapp 10 cm hohen Blätterstapels eröffnet sich
die Schulgeschichte vom häuslichen Unterricht mit zehn Kindern in
den Räumen am Moserwaldweg, das Ringen mit Schulbehörden
um das Öffentlichkeitsrecht, die Diskussion zur Transformation der
pädagogischen Ideale in eine real gelebte Pädagogik, der Wandel
hin zur geklärten und etablierten Schule im Pfeifferhof mit nun
schon seit 10 Jahren fast konstant 90 Schulkindern.

Beeindruckend sind die beschriebenen Erfolge zu den
Herausforderungen der Lehrer/innen in der Vorbereitung und im
täglichen Umgang mit den Schüler/innen. Der aufmerksame
Leser/die aufmerksame Leserin erlebt, wie unerschöpflich die auf-
gewandte Energie und der Tatendrang der Lehrer/innen und Eltern
bei der Umsetzung dieser Schulinitiative waren und sind, um forma-
le Anerkennung, interne Organisation und Finanzierung des
Betriebes sicherzustellen. Es ist fast unglaublich, wie viele
Gespräche abgehalten und Veranstaltungen durchgeführt wurden,
um die SiP öffentlich bekannt zu machen, den Betrieb aufrecht zu
erhalten und gleichzeitig die Finanzen zu sichern. Und auch hier
wird klar, wie notwendig es ist, kreativ zu suchen, auszuprobieren,
„Neues“ zu wagen, das Feld abzustecken und zu erfahren, was mög-
lich ist und was nicht.

Rückschauend wird etwas wehmütig klar, dass ein Ziel, das sich
über Jahre thematisch durch die Zeitung schlängelt, bis jetzt noch
nicht erreicht werden konnte: den Status in der
Regelschullandschaft zu bekommen, der der Schule im Pfeifferhof
zusteht.

Die Schule im Pfeifferhof ist „ein Enzym, das Entwicklungen
auslöst“ sagte der damalige Landesschulratspräsident Horst
Lattinger vor 10 Jahren, zum 10-jährigen Jubiläum der SiP-
Knallerbse. Und das stimmt: Viele neu entstandene Schulinitiativen
haben sich an der SiP-Knallerbse orientiert, die Regelschule äugt
nach wie vor anerkennend, aber skeptisch, auf die Entwicklung am
Pfeifferhof, die „Steirische Plattform“ für freie Schulen ist aus ihr ent-
standen, die Lehrer/innenausbildung benützt die SiP als
Impulsgeber für ihre Student/inn/en und sicherlich gibt es noch vie-
les mehr, das im Umfeld der Knallerbse entstanden ist.

Im Rückblick hat dieses Enzym eines unter den gegebenen
Rahmenbedingungen jedoch (noch) nicht geschafft: sich selbst so
anzupassen, dass es nicht mehr ein „katalytischer Fremdkörper“ in
der österreichischen Schullandschaft ist, sondern ein gesellschaft-
lich grundsätzlich anerkanntes und breit adaptiertes pädagogi-
sches Vorbild für die Regelschule.

Doch Horst Lattinger hat sein Wort sehr abstrakt, für das
Schulsystem gedacht, ausgesprochen – für uns ‚Schul-Insider‘ hat
dieser Satz jedoch eine sehr konkrete Komponente: Ich behaupte,
für Lehrer/innen, Schüler/innen, Eltern, Besucher/innen, … also für
all jene, die sich in das System SiP-Knallerbse wagen, hat das Enzym
„Knallerbse“ die letzten 20 Jahre hochgradig gewirkt und eine indi-
viduelle, persönliche Weiterentwicklung katalysiert. Manche der
vielen Beteiligten waren nur kurz in Kontakt mit der SiP und es
wurde vielleicht „nur“ ein Same gesät. Viele andere wuchsen in und

mit der Schule und bekamen wertvolle Erlebnisse, Anregungen,
Erinnerungen, Erkenntnisse und Einsichten, die manchmal auch mit
Hadern und Schmerz, im Allgemeinen jedoch mit Freude verbun-
den waren.

Glücklicherweise ist die SiP nach wie vor etwas Besonderes in der
Schullandschaft – ein Enzym eben – für die Gesellschaft und für
jeden einzelnen, der sich darauf einlässt.

Wir haben über die früheren Ausgaben der Zeitungen der
„Knallerbse“ Spotlights auf einzelne (dokumentierte) Ereignisse
geworfen und an diesen die Entwicklung der letzten 20 Jahre ver-
deutlicht. Dabei zeigt sich auch, dass die Inhalte der Zeitung eine
Wandlung durchlaufen haben:

Phase 1: Inhaltlich steht die Dokumentation der (organisatori-
schen) Ereignisse und die Information gegenüber den Eltern im
Vordergrund.

Phase 2:  Mit der Stabilisierung der Organisation rücken pädagogi-
sche Themen und Gedanken in den Vordergrund. Lehrer/innen
beschreiben ihre Arbeit, Hospitationsberichte und pädagogische
Grundlagen sind vorzufinden.

Phase 3: Der Fokus der Artikel verschiebt sich in Richtung Öffent-
lichkeitsarbeit, Lobbying und Information über die SiP nach außen
– die Zeitung transportiert die in der SiP entwickelte pädagogische
Kompetenz.

Phase 4: Die Zeitung ‚verselbstständigt‘ sich und entfernt sich
inhaltlich von den Kernthemen der Schule, wird praktisch eine ‚rich-
tige‘ Zeitung, ein ‚Entfaltungsmedium‘ für Eltern-AutorInnen.

Phase 5: Eine Rückbesinnung führt zum Dokumentieren des
Schullebens durch ein etabliertes Schema aus Stellungnahmen,
Interviews und Schüler/innen-Beiträgen.

Wir haben mit früheren Beiträgen aus den verschiedenen
Bereichen, die eine Schule ausmachen (Pädagogik, Meinungen,
interne Organisation, Veranstaltungen, …), den Weg der Schule im
Pfeifferhof von den Anfängen bis heute beispielhaft nachgezeich-
net. Das Finden von interessanten Artikeln war einfach, der Verzicht
auf viele, ausgezeichnete Artikel war schwierig, die Auswahl der
Berichte und Fotos ist klarerweise subjektiv. Doch vielleicht ist die-
ses Exzerpt auch eine Anregung, das eine oder andere Heft wieder
aus dem Keller zu holen und zur Hand zu nehmen, um Vergangenes
zu erinnern.

Wir möchten Euch mit dieser Ausgabe einladen, die Geburt,
Kindheit, Jugendjahre und das Erwachsenwerden der SiP bis heute
nachzuvollziehen und anerkennend zu staunen, was möglich ist,
wenn eine Gruppe von unterschiedlichsten Menschen für ein
gemeinsames Ziel arbeitet.

Thomas Eibel
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20 Jahre
Geschichte
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20 Jahre SiP-Knallerbse, das sind 270 Kinder, die das Schulleben geprägt haben:

VORWORT
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RÜCKBLICK: AUSGABE 7 VOM MÄRZ 1996

1993 – Philipp Baumgartner – Katharina Grabner – Petra Bogensberger – Magdalena Soukup - Jana Stella Sintschnig -
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Die heurige Zwischenklausur stand unter dem Motto „Gelebte
pädagogische Praxis“. Mit einem einführenden Streifzug durch die 3
Organisationsgruppen, Primaria 1, Primaria 2 und Sekundaria,
gaben die LehrerInnen einen lebendigen Einblick in so manches
wiederkehrende Ereignis oder liebgewonnenes Ritual. Denn genau
sie sind es, die den Rahmen bilden für tägliche Besonderheiten,
immer wieder neue Herausforderungen im Umgang miteinander,
Ermunterungen im Lernen von Neuem und den einen oder anderen
rührenden Augenblick.
Im folgenden eine Zusammenfassung der umfangreichen
Schilderungen verfasst von Marzella Richtig-Czerni.

PRIMARIA 1
Maria Stieber und Lukas Haring

Immer wiederkehrende Rituale sind in allen Altersgruppen spürbar
und gelebt; in der Primaria 1 allerdings haben der visuelle Ausdruck,
das Tun für und mit den Ritualen und das Dabeisein eine große
Rolle.

Zu den Besonderheiten im Jahreskreis zählen:

• Begrüßungsspalier für die NeuanfängerInnen
• Herbstausflug für die ganze Schule
• Aktionstag 
• Praktikumswoche (ab OG 5)
• Äpfel pressen
• Maroni braten
• Adventkranz binden
• Adventkreis, -kalender
• Andventwerkstatt
• Winterwoche (ab P2)
• Hüttentage (P1)
• Weihnachtsfeier
• Faschingsfest
• Frühlingskräutersuppe kochen
• Osterfeuer
• Sommerwoche am Turner See in Kärnten
• Sommerfest
• Abschiedsspirale für alle, die die SiP verlassen
• Abschiedsfotoshow und –feier

Auch die Woche in der P1 hat einen wiederholten Ablauf. Montags
wird mit einem gemeinsamen Morgenkreis begonnen, in dem
Organisatorisches, die Vergabe der einzelnen Dienste und die
Angebote besprochen werden. Dienstags findet REP (Religion, Ethik
u. Philosophie) statt. Mittwochs steht Turnen und gemeinsames
Kochen am Plan, während der Donnerstag Platz macht für
Experimente und Projektarbeiten. Beschlossen wird die Woche mit
Englisch und als Ausklang mit einem Mittagskreis.
Die Kinder konstruieren sich innerhalb der vorbereiteten
Umgebung ihre Lern- und Arbeitswelt selbst. Die Aufgabe des
Lehrers dabei ist das Schaffen eines Raums, der den Kindern den
Rahmen für die individuelle Entwicklung bietet. 
Am wichtigsten dabei ist das Vertrauen in die Fähigkeiten des
Kindes. Innerhalb eines gewissen Rahmens und durch zielgerichte-
te, wenige Interventionen können die Kinder sich frei bewegen und
(Lern)Erfahrungen sammeln. 

„Ich gebe nicht vor – ich höre, was los ist.“
Lukas Haring

Zuhören, beobachten, Notwendigkeiten erkennen. Manchmal
braucht es kleine Einladungen, doch den Kindern bleibt es überlas-
sen, ob sie mitmachen oder nicht. Das wichtigste dabei ist, dass sie
ihren inneren Bedürfnissen folgen dürfen.

PRIMARIA 2
Anna Maria Stehlik und Uwe Blahowsky

Auch in der Primaria 2 bleibt der Rahmen, den wir zur Verfügung
stellen, immens wichtig. Natürlich treffen wir auch Interventionen;
sie sind aber sehr individuell. Den einen unterstützen wir dabei,
wenn er lesen möchte; für ihn ist es gut „endlich“ zu lesen. Bei einem
Kind, das schon gut liest, sehen wir aber eher zu, dass das Lesen aus-
gelagert wird, zuhause passiert, damit es in der Schule zu einem
anderen Material greift. Unsere Aufgabe ist, die Kinder dabei zu
unterstützen, neue Schritte zu machen und sich neuen
Herausforderungen zu stellen. Oder manchmal auch umgekehrt: zu
hoch gesteckte Ziele zu hinterfragen und sie auf dem Weg dorthin

GEL(I)EBTE PÄDAGOGIK

Gelebte Pädagogik
EIN EINBLICK IN DEN ALLTAG DER SIP KNALLERBSE

„Die pädagogische Praxis in der SiP ist ein fließendes System, in dem Veränderungen immer möglich sind, 
weil es auf LehrerInnen, SchülerInnen und Eltern eingeht.“
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zu begleiten, auch wenn der erste Schritt einer zurück ist.

Für die Kinder in der P2 ist das auch die Zeit des Beginns der
Vorpubertät. Umso mehr brauchen sie eine gewisse Struktur, weil
alles „uncool“ ist. Am wichtigsten sind Rumhängen, Quatschen,
Chillen und Freundschaften pflegen. Dabei sind Ecken und
Rückzugsorte sehr beliebt, die auch eingefordert werden. Und: es
kann schon mal die Haltung entstehen „Wo ist der leichteste Weg,
meinen Vormittag zu verbringen“.

„Uns obliegt es, zu sehen, 
dass dazwischen auch noch etwas passiert.“

Uwe Blahowsky

Tagesrhythmus in der P2:

• Allgemeines Ankommen (für alle) : bis 8:30 Uhr
• 8:30 – 9:30 Uhr: gebundene Lernzeit
• Pause
• 9:45 – 10:30 Uhr: gebundene Lernzeit
• 10:30 – 12:30 freie Lernzeit

In der gebundenen Lernzeit widmen sich die Kinder den
Kulturtechniken.
In der freien Lernzeit stehen alle Tätigkeiten zur Wahl:
Gesellschaftsspiele, Lego Technik, Kreativtätigkeiten, Aufenthalt im
Außenbereich, diverse Kurse (GZ, Computer, Tanz, …) etc.

SEKUNDARIA
Gabi Prugger und Georg Burkhardt

Auch in der Sekundaria gibt es einen relativ strengen und vor allem
klaren Ablauf im Tages- bzw. Wochenrhythmus. Da es auch - und am
Ende vor allem - um die Vorbereitung auf weiterführende Schulen
geht, ist das Programm sehr dicht.

• 8:30 – 9:30 1. Gebundene Lernzeit
• 9:45 – 10:45 2. Gebundene Lernzeit
• Danach: freie Lernzeit; hier kann das „Wohnzimmer“ als

Oase der absoluten Ruhe genutzt werden. Ein/e LehrerIn
ist anwesend und soll so konzentriertes Arbeiten mög-
lich machen. Oft werden auch Diktate oder dergleichen
gemacht.

Gerade diese freie Zeit wird von den Jugendlichen bewusst genos-
sen, weil sie wissen „die werd‘ ich nicht mehr haben …“.

Zudem werden als Angebote genutzt: Mathematik-Kurse, Deutsch-
Kurse, die Englisch-Module und in der 6. Stunde (von Montag bis
Mittwoch) Geschichte, Physik u. Geographie. Die heurige Helferin

aus dem Europäischen Freiwilligen-Dienst, Marta, bietet auch
Spanisch an. Am Donnerstag können die Mädchen der Sekundaria
von 11:30 bis 13:30 MGT (Mal- u. Gestalttherapie) bei Anna Maria
besuchen.

Wie in allen Altersgruppen sehen wir die Lehrer hier als Vorbild und
Wissensvermittler – sie haben die längere Erfahrung, haben
Spezialwissen. Vor allem für die Jugendlichen in der Pubertät sind
sie auch eine Orientierungshilfe: sie können Möglichkeiten aufzei-
gen und Entscheidungen vorbereiten: welche Ziele habe ich? Wie
komme ich dorthin? Was ist dafür zu tun? 

So werden Zielgespräche geführt und Interventionen gesetzt, wo
es notwendig ist, um ein Weiterkommen möglich zu machen.
Aber es gibt auch wichtige soziale Bemühungen und
Hilfestellungen, die gerade in dieser schwierigen Zeit der
Entwicklung so wichtig sind. Auch wenn gerade ein Neuentdecken
von Mädchen und Jungen passiert, so kommt es in der SiP durch
das langjährige Miteinander weder zu Berührungsängsten noch zu
Übergriffen. Lediglich eine geschlechter-getrennte
Gruppenbildung ist zu bemerken.

Wenn allerdings doch einmal ein Problem auftaucht, so wird über
Gespräche viel möglich. Der Lehrer kann in Einzelgesprächen unter-
stützen und ist Ansprechperson bei Konflikten. 

Georg:
„Eines Tage kamen einige Mädchen und zwei Buben zu mir, die

sich über das gegenseitige Verhalten und die daraus entstandene
Auseinandersetzung beschwerten. Schnell war klar, welche Rolle

ich bei diesem Lösungsversuch innehaben sollte: ich war eine
Randfigur, die lediglich den sicheren Rahmen bieten sollte für eine

konstruktive Konfrontation. 

Die Jugendlichen setzten sich in meiner Gegenwart zusammen.
Jeder erzählte seine Sicht der Dinge, jeder widmete sich der

Angelegenheit in respektvollem Zuhören. Jeder konnte seine eige-
ne Meinung sagen. Und schlussendlich kamen die Jugendlichen

zu ihrer eigenen Lösung. Ohne mein Zutun.

Manchmal braucht es auch klare Ansagen, aber immer im Sinne von
„streng, aber gerecht“. Auch hier geht es den Jugendlichen um
Orientierung.
Und mit all den (Selbst)Erfahrungen, gegenseitigen Hilfeleistungen
und achtsamen Miteinander können dann aus unseren Kindern
Jugendliche werden , die selbst-bewusst im Leben stehen.

Ich bin stolz, 
dass ich mit diesen Jugendlichen Zeit verbringen darf.“

Georg Burkhardt

Jenseits
aller Vorstellungen

von richtigem und falschem Handeln
da ist ein leeres Feld

da will ich Dir begegnen.

Dschalal ad-Din Muhammad Rumi;
* 30. September 1207 in Balch, Chorasan, heute Afghanistan; 

† 17. Dezember 1273 in Konya, heute Türkei

war ein persischer Mystiker und einer der bedeutendsten persischsprachigen 

Dichter des Mittelalters. 

Von seinen Derwischen und auch späteren Anhängern wird er Maulana genannt.

Nach ihm ist der Mevlevi-Derwisch-Orden benannt.

GEL(I)EBTE PÄDAGOGIK
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Die Schule im Pfeifferhof – SiP/Knallerbse bietet
Interessierten die Möglichkeit, im Rahmen einer
Hospitation einen Vormittag lang den ganz normalen

außergewöhnlichen Schulalltag mitzuerleben. Nachdem man sich
im Büro angemeldet und einen Termin vereinbart hat, braucht man
eigentlich nur noch eines: Dabeisein! „Still wie ein Mäuschen“ darf
man sich frei im ganzen Schulgebäude und auch im Außengelände
bewegen und gleichsam im Sinne der feldforschenden Methode
der „Teilnehmenden Beobachtung“ Eindrücke sammeln.

Dieses Hospitationsangebot habe ich, eine „Knallerbsenmama in
mittleren Jahren“ (d.h. mein Kind besucht die Schule im 5.
Schuljahr) bislang zweimal genützt. Das erste Mal vor dem
Schuleintritt meines Kindes, das zweite Mal im letzten Halbjahr.

Soviel vorweg: Beide Besuchsvormittage waren für mich sehr inter-
essant und lehrreich und ich hatte den Eindruck, einen guten
Einblick in die gelebte (Montessori-)Pädagogik zu bekommen. Und
in vielerlei Aspekten war ich wirklich beeindruckt.

Doch ich will nunmehr einfach erzählen – und Sie einladen, sich
selbst ein Bild zu machen – anhand dieses Artikels, oder/und, (noch
besser!), anhand eines eigenen, selbst erlebten,
Hospitationsvormittages an der Knallerbse! (Terminvereinbarungen
unter: 0316/ 35 49 88)

Wenn man am Morgen die Schule betritt, ist es ungefähr so wie in
jeder Schule vor Unterrichtsbeginn: LehrerInnen und Kinder „schwir-
ren herum“, reden, rufen, lachen, laufen, trinken Kaffee (die
Erwachsenen) oder sind gerade dabei anzukommen (mit dem
Schulbus oder mit einem „Elterntaxi“) und sich um- bzw. auszuziehen.
Auch ich komme an, ziehe meine Schuhe aus und ein Paar
Gästepatschen an und werde von einer Lehrerin in Empfang genom-
men, die mir die Regeln fürs Hospitieren erklärt. Das heißt im
Wesentlichen: Ich darf und soll mir alles anschauen, mich durch alle
Räume der Schule bewegen, damit ich von allen drei Gruppen –
Primaria 1, Primaria 2 und Sekundaria, sowie vom Betrieb in den
Zusatzräumlichkeiten (Kreativ-, Rollenspiel-, Englischraum, sowie den
Aufenthaltsbereichen) – einen Eindruck bekomme. Dabei soll ich mich
möglichst leise und unauffällig verhalten und mich selbst nicht (oder
nur sehr sparsam) ins Geschehen einbringen. Die Kinder sind es
gewöhnt, dass jemand da ist und „in irgendeinem Winkel hockt“. Wenn
es Fragen gibt, könnten wir die im Nachhinein besprechen.

Gut. Somit beginne ich meine Reise in der Primaria 1, also bei den
Jüngsten, den Kindern im Schuljahr 1 bis 3. Das Erste, was an dem
Raum auffällt, ist, dass in der Mitte ein großer freier Platz ist und die
Materialien und Einrichtungsgegenstände (ein Hochbau, viele
Regale, einige Tische und Stühle) rundherum. An zwei Seiten gibt es
großflächige Fenster, sodass es sehr hell und freundlich ist, die
Wände sind bunt und an der Decke sieht man das Planetensystem
aufgemalt. Die Kinder halten sich in Gruppen, Paaren oder einzeln
im Raum auf, eine Handvoll turnt am Hochbau herum. Es gibt rela-
tiv viel Bewegung und auch der Geräuschpegel ist kein geringer. Ich
frage mich insgeheim, wie die beiden LehrerInnen es schaffen wer-
den, diesen bewegten Haufen zu befrieden.

Nach wenigen Minuten – als der Zeitpunkt zum Arbeitsbeginn da
ist – haben sie es geschafft. Die Kinder werden daran erinnert, dass
nun begonnen wird und das freie Spiel zum Ankommen ein Ende
hat. Sie räumen auf. Sie werden leiser. Sie beginnen, sich gezielter
zu bewegen. Sie formieren sich zu Arbeitsgemeinschaften oder sie
suchen sich allein eine Tätigkeit. Manche organisieren sich selbst
ein Arbeitsmaterial, manche wenden sich an die LehrerInnen und
lassen sich von diesen helfen. Dabei werden sie immer gefragt: Was
willst du machen? Oder sie kommen bereits mit einem Plan, einer
Absicht, z.B.: Ich will heute Schreiben.

Neben den beiden LehrerInnen gibt es noch eine EFD-Studentin,
also eine junge Frau, in diesem Semester aus Spanien, die im
Rahmen ihres Zivildienstes für den „Europäischen
Freiwilligendienst“ das Team unterstützt und den Kindern anhand
von verschiedenen praktischen Aktivitäten (z.B. Kochen) oder auch
im Rahmen eines Sprachkurses ihre Muttersprache näher bringt.
Heute bietet sie Basteln mit Papier an, einige Kinder haben sich
bereits an ihren Tisch gesetzt und begonnen, mit Schere und Papier
zu hantieren. Eine Lehrperson unterstützt eine Gruppe bei Mathe-
Materialien. Die andere erklärt zwei Kindern, wie sie ein
Schreibmaterial mit Selbstkontrolle verwenden können.

Ich bin beeindruckt von der Schnelligkeit, wie diese jungen Kinder,
die ja noch dabei sind, sich in das schulische System einzugewöh-
nen, in ihre Tätigkeiten gefunden haben. Ich bin beeindruckt von
der hohen Eigenkompetenz, die sie bereits haben und ich bin
beeindruckt, wie konzentriert sie auf einmal sind (eben  w e i l  sie
sich vorher austoben konnten!?). Und ich hätte nicht übel Lust,
selbst das eine oder andere Material auszuprobieren! Aber das ist
heute ja nicht „mein Job“.

Schau doch mal rein!
EIN HOSPITATIONSVORMITTAG AN DER SCHULE IM PFEIFFERHOF
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Im Laufe des Vormittages beobachte ich in der Primaria 1 noch
Verschiedenes. So kommt etwa eine Gruppe von Kindern mit einem
Vogelnest mit einem aufgelassenen Gelege darin daher, das sie
draußen gefunden haben. Der Lehrer hilft ihnen dabei, anhand
eines Bestimmungsbuches herauszufinden, von welchem Vogel
Nest und Eier stammen.

Eine Lehrerin führt jeweils mit einem Kind ein kleines physikalisches
Experiment durch. Dann kommt der nächste, sie sind sehr neugie-
rig, wie es funktioniert.

Eine Mutter hat für das Jausenbuffet selbstgeerntete Früchte mitge-
bracht. Die Lehrerin schreibt sofort auf ein Kärtchen, das sie zu dem
Früchtekorb stellt, woher die Früchte stammen.

Ein anderes Mal, bereits gegen Ende des Vormittages, kommt
ein Kind mit ausgefülltem Wochenblatt (am Ende jedes Tages müs-
sen die Kinder, von Anfang an, selbst in ein Formular eintragen, was
sie an diesem Tag gemacht haben). Ich sehe es nicht, aber es dürfte
wohl etwas unleserlich und schlampig geschrieben sein. Die
Lehrerin schaut es in Ruhe an, dann fragt sie das Kind, welche
Buchstaben seiner Meinung nach auf diesem Blatt besonders schön
sind. Das Kind zeigt mit dem Finger darauf, die Lehrerin nickt und
bestätigt die Einschätzung des Kindes. Das Kind meint, es wolle
morgen Schönschreiben üben.

Ich bin beeindruckt: Nein, ich hab da kein „Um Gottes Willen, hast
du das aber schlampig gemacht, mach das sofort noch einmal!“
gehört. Das Kind war nicht geknickt und nicht frustriert und hat,
vermute ich, auch nicht die Lust zum (Schön-)Schreiben verloren.
Im Gegenteil! Es scheint Lust darauf bekommen zu haben, sich dies-
bezüglich zu üben. Freiwillig und von sich aus. So einfach, eigent-
lich. So genial. Und im Rahmen unseres, schulischen wie nichtschu-
lischen, Umgangs mit Kindern so nicht-selbstverständlich, leider.

Gegen Mittag, als es langsam ans Zusammenräumen und
Wochenblatt-Schreiben geht, setzen sich eine Lehrerin und ein
anderer EFD-Student (aus Griechenland) mitten im Raum hin, pak-
ken Flöten und Noten aus und spielen eine Zeit lang (ziemlich gut!)
zweistimmig Barockmusik.

In der Primaria 2, wo ich auf SchülerInnen im 4. bis 6. Schuljahr
und zwei LehrerInnen treffe, erinnert der Raum bereits ein bisschen
mehr an ein „klassisches“ Klassenzimmer. Der freie Raum in der
Mitte ist etwas kleiner, dafür die Arbeitstische, die in Gruppen
zusammenstehen, etwas größer (was sich z.T. natürlich aus der grö-
ßeren Körpergröße der Kinder erklärt). Es gibt eine große Wandtafel,
es gibt auch noch einen Hochbau, und es gibt zwei Computerplätze
für die SchülerInnen und selbstverständlich wieder die Regale mit
dem pädagogischen Material entlang der Wände. 

Man hat in der Primaria 2 den Eindruck, dass die Kinder das, was sie
in der Primaria 1 im systemisch-organisatorischen  und sozialen
Sinn gelernt haben, hier bereits im kleinen Finger haben und mit
weiterreichenden und anspruchsvolleren Lerninhalten füllen. Sie
bewegen sich nach wie vor frei im Raum, gehen zu den Computern,
arbeiten am Boden oder an den Tischen, in Teams oder allein. Die
LehrerInnen unterstützen, leiten an, ermuntern. 

Ich bin beeindruckt von den LehrerInnen – sie müssen ihre Augen
und Ohren überall haben! Es ist sicher schwieriger, hier zu arbeiten,
als in einer „normalen“ Schule. Man muss sicherlich offener sein, fle-
xibler, spontaner, aber möglicherweise auch disziplinierten.
Möglicherweise auch bereit, sich allein durch Persönlichkeit und
Wissen Autorität und Respekt zu verdienen und nicht durch das
Druckmittel Noten. Die Kinder sprechen die LehrerInnen mit
Vornamen an, die Beziehung LehrerInnen-SchülerInnen ist offen-
sichtlich anders geartet als in der Regelschule. Freundschaftlich
kommt mir in den Sinn, unterstützend und auf jeden Fall sehr acht-
sam und respektvoll.

Eine Gruppe von Mädchen, die eigentlich im Kreativraum beschäf-
tigt sind, kommen immer wieder einmal herein und holen sich
Unterstützung bei der Anfertigung ihrer Werkstücke.

Manche SchülerInnen sind beim Englischunterricht, der in
einem eigenen Raum stattfindet und nach Kurssystem (nach Anzahl
der bereits absolvierten Unterrichtsjahre) geführt wird.

Manche arbeiten im Computerraum, manche nutzen eines der
anderen Zusatzangebote, die von LehrerInnen oder
Elterneingebracht werden – Biologie, GZ, Geschichte, oder auch das
Reparieren von Fahrrädern oder Möbelstücken, das Pressen von
Apfelsaft, das Anlegen eines Kräuterbeetes, Chor, Turnen etc..

In der Sekundaria schließlich sind „die Großen“ – jugendliche
Burschen und Mädchen, die sich in ihrem Tun und Arbeiten gezielt
auf eine weiterführende Schule, die sich nach Abschluss ihrer 8 bis
9 Jahre Knallerbsenzeit besuchen möchten, vorbereiten, die schon
eine gewissen Vorstellung davon haben, was sie später machen
wollen. Sie besuchen immer wieder Tage der offenen Tür an höhe-
ren Schulen, haben die Gelegenheit, Eignungstests zu machen –
und sie halten intensiven Kontakt zu den LehrerInnen: Wo stehe
ich? Was brauche ich noch? Bereits seit dem 6. Schuljahr hatten sie
Gelegenheit, zweimal im Jahr für eine Woche ein Praktikum in einer
Firma oder einem Betrieb ihrer Wahl zu absolvieren. Die
Praktikumsplätze haben sie sich selbst organisiert, wann immer es
nötig war, haben die LehrerInnen sie dabei unterstützt.

Ich bin beeindruckt: Diese Jugendlichen wirken unglaublich selb-
ständig und „erwachsen“. Und sie wirken mit Sicherheit wie junge
Menschen, die in sich ruhen, die einfach „gut drauf“ sind, die Pläne,
Wünsche und Interessen haben, eigenen Antrieb und große Lust,
sich „da draußen“ zu bewähren, die in hohem Maße sozial kompe-
tent sind, kreativ und selbstorganisiert.

Johanna Habernig

GEL(I)EBTE PÄDAGOGIK
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ELTERNABEND-ELFCHEN

Schulbusfahrt
Patschen anziehen

Bundesländer Österreich Steiermark
Lesen schreiben Jause essen

Aus!
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RÜCKBLICK: AUSGABE 4 VOM JUNI 1995
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1993 - Anna Katharina Schied – Maximilian Schuster – Anna Schuster – Jakob Winkler – Franziska  Stieber
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RÜCKBLICK: AUSGABE 10 VOM DEZEMBER 1996

ELTERNABEND-ELFCHEN

Ort
Zum Wohlfühlen

Wir sind begleitet
Die Freunde sind hier

Geborgenheit

Freiheit
Im Lernen

Selbständigkeit üben dürfen
Meine Entwicklung mitverfolgen

Persönlichkeit

Lernen?
Lager bauen

Ein Projekt ausdanken
Gemeinsam viel Spaß haben

Schule

Gemeinsam
Sein mit

Freude am Tun
Klein und Groß vereint

SiP

1994 – Aniko Löschnig – Simon  Wabnig – Hannes  Purkarthofer – Clara Gierlinger – Lukas Schwärz – Rafael Baumgartner
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RÜCKBLICK: AUSGABE11 VOM MÄRZ 1997

1994 – Philipp  Glockner – Robin Klengel – Peter Schneider 
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RÜCKBLICK: AUSGABE 13 VOM SEPTEMBER 1997

ELTERNABEND-ELFCHEN

Werden
Heute werden

Morgen wird mehr
Und dann sein lassen

Jetzt

Knallerbse
Ich spüre

Ich bewege mich
Ich probiere etwas aus

Lernen

Schulbus
Eintreffen Schüler

Lesen, Spielen, Rechnen
Pause in den Wald

Mittagskreis

1995 – Joris Löschnig – Max Soukup – Nikolaus Soukup – Anna Kollingbaum – Anna Heller – Pia Riedler – Markus Holzer
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RÜCKBLICK: AUSGABE 19 VOM DEZEMBER 1998

1995 - Niklas Kaltenböck – Lukas Preitler – Jonathan Scheucher 
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RÜCKBLICK: AUSGABE 19 VOM DEZEMBER 1998

1996 – Klara Steinwender – Lisa Dreier – Hans List – Julia Novy – Sophie  Gierlinger – Anja Kukuvec – Lena Pieber –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 40 VOM JUNI 2006

1996 - Theresa Winkler – Saskia Reimerth – Peter Purkarthofer – Johannes Fiebich - Hanah-Leah  Degenhardt
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RÜCKBLICK: AUSGABE 40 VOM JUNI 2006

1996 - Lilith Degenhardt – Anna Hödl – Manuel Prett
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RÜCKBLICK: AUSGABE 40 VOM JUNI 2006

1997 – Fabian Czernovsky - Lukas Kollingbaum – Olivia List – Alina Schadenhofer – Katharina Zotzeck –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 40 VOM JUNI 2006

RÜCKBLICK: AUSGABE 41 VOM JÄNNER 2007

1997 - Marie Kaltenböck –  Marie Stoiser – Samuel Preitler – Sebastian  Scheucher– Tristan Schachner
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RÜCKBLICK: AUSGABE 41 VOM JÄNNER 2007

1998 – Jakob Schied – Hannah  Wolf – Katharina  Almer – Kilian Hoffmann – David Stieber – Matthias Fiebich –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 41 VOM JÄNNER 2007

1998 - Magdalena Hödl - Michael Kainz – Magdalena Kurteu – Fabian Prettenthaler
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RÜCKBLICK: AUSGABE 16 VOM MÄRZ 1998

1999 – Milena Czernovsky – Theodore Hendrickson – Mona Mayr – Karoline Wesiak – Rita Fuchs –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 16 VOM MÄRZ 1998

1999 - Christoph Schwischay - Constantin Slach – David Fuchs – Rafael Starman – Jana Briesner – Isabella Fiebich –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 34 VOM APRIL 2003

1999 - Arthur Fuchs – Hannah Stadtegger – Katharina Tiran – Angela  Kohlfürst – Ramon Lischka – Leona Maron
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RÜCKBLICK: AUSGABE 47 VOM NOVEMBER 2010

1999 – Tamara Syen – Jakob Kaltmann – Mateja Starman –  Michael Scheucher – Ulve Steidl – Lisa Wampera –
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„Wie heißt du?“
„Elia“
„Du bist
Quereinsteigerin?“
„Ja.“
„Wo warst Du denn
vorher in der
Schule?“
„In der

Regenbogenschule.“
„Warum hast du gewechselt?“

„Weil es mir dort nicht gefallen hat.“
„Und wie gefällt’s Dir jetzt hier bei uns?“

„Gut.“
„Hast Du schon Freunde gefunden?“

„Ja, Moana, Flora, die Julia, Thalia, Selina,
ganz viele.“

„Was machst du am liebsten hier in der
Schule?“

„Am liebsten raus gehen.“
„Und was machst Du dann draußen?

„Schaukeln, oder Laufen.“
„Mit den Freundinnen?“

„Ja.“
„Mich interessiert noch: Was ist hier
anders als an der anderen Schule?“

„Hier gibt es ganz viele andere Sachen.“
„Okay. Und was machst du am liebsten,
wenn du zuhause bist?“

„Da tu ich am liebsten in meinem Zimmer
mit der Lui spielen.“

„Wer ist das?“
„Meine Katze.“

„Gut. Das war’s schon. Dankeschön“

„Wie heißt
Du?“

„Tisa.“
„Du bist jetzt
wie lange an
der Schule?“

„Zwei Jahre
oder drei.“

„Welche
Schulstufe bist Du denn?“

„Dritte.“
„Dann musst Du ja schon fast drei Jahre
hier sein. Oder warst Du vorher noch an
einer anderen Schule?“

„Ja, an einer Schule in Slowenien.“
„Wie lange warst Du dort?“

„So einen Monat und dann hab ich schon
sofort bemerkt, dass es

mir nicht gefällt.“
„Was hat Dir dort nicht gefallen?“

„Man hat nicht so oft Pause gehabt, wie an
dieser coolen Schule. Und es war voll lan-
geilig. Man durfte nicht laut sein. Die
Lehrer waren streng und so.“

„Und wie ist es hier?“
„Die coolste Schule der Welt!!!“

„Und was ist so cool an der Schule?“
„Also ich finde es cool, dass man immer
raus gehen darf. Man muss auch lernen und
so. Man hat ein Trampolin, man darf Einrad
fahren. Man darf Klettern. Man darf einfach
alles machen.“

„Das heißt, Dir ist Bewegung ganz wich-
tig.“

„Ja.“
„Wie ist es mit Schreiben und Rechnen?“

„Ich mag auch Schreiben und Rechnen.
Naja, Rechnen bin ich nicht so gut… Ich
mag rechnen nicht ganz sehr. Aber
Schreiben liebe ich.“

„Okay. Und wie ist es mit den Freunden?
Hast Du Freunde gefunden?“

„Ja. Manchmal bin ich ausgeschlossen.
Manchmal sind die anderen ausgeschlossen.
Aber normalerweise vertragen wir uns
immer. Und das ist gut.“

„Da hast Du Recht. Dein Deutsch ist ja
super gut. Wie fühlst Du Dich?“

„Ja, gut. Halt es war so. Meine Mama kann
noch immer nicht deutsch, weil sie nicht so
viel bei Erwachsenen ist, die deutsch spre-

Interviews Kids

„Wie heißt Du?“
„Lana-Mae.“
„Du bist jetzt wie
lange an der
Schule?“
„Ein Jahr.“
„Und, wie gefällt es
Dir hier?“
„Gut.“

„Du bist ja
Quereinsteigerin. Wo warst Du vorher an
der
Schule?“

„Bips-Krones.“
„Warum hast du gewechselt?“

„Weil es mir dort nicht so gut gefallen hat.
Dort haben wir noch ganz schön
Kindergartensachen gemacht. Und die fand
ich ja langweilig.“

„Und hier ist es anders?“
„Ja.“

„Und was ist hier anders?“
„Hier darf man sich entscheiden, welche
Materialien man macht. Ob man leichte oder
schwere macht. Oder so. Was einem grad halt
gefällt.“

„Dass heißt, es ist mehr Deiner
Entwicklung entsprechend.“

„Ja, genau.“
„Und was tust Du am liebsten hier in der
Knallerbse?“

„Rechnen und Schreiben.“
„Okay. Und wenn Du grad freie Lernzeit
hast?“

„Unterschiedlich.“
„Bist gern draußen?“

„Ja.“
„Fein. Dankeschön.“

chen. Ich bin die ganze Zeit bei Kindern
und so, die deutsch reden und so und dann
kann ich es schnell lernen.“

„Und wie fühlst Du Dich mit der deut-
schen Sprache?“

„Zufrieden.“
„Bist Du zufrieden in Österreich oder
glaubst Du, wenn du groß bist, gehst Du
nach Slowenien zurück?“

„Ich fühle mich ganz wohl in Österreich.
Aber wenn ich groß bin, will ich in London
oder Paris leben.“

„Wow, da hast Du ja große Pläne.“
„Ja, weil ich Sängerin werden will.“

„Na dann, alles Gute. Dankeschön.“

„Wie heißt Du?“
„Julia“
„Du bist jetzt seit
Herbst in der P1.
Wie gefällt es Dir
hier?“
„Gut.“
„Und, was machst
Du am liebsten?“

„Draußen, dort, schau-
keln.“

„Okay. Und wenn es draußen regnet, was
machst du dann drinnen am liebsten?“

„Dixit spielen.
„Hast Du auch schon Freunde gefunden?“

„Ja.“
„Und wer ist das?“

„Die Chiara und die Selina und die Elia und
die Flora und die Moana.“

„Das sind aber schön viele. Ja, fein. Also

geht’s Dir hier ganz gut.“
„Ja.“

„Gut, danke, das war’s schon.“
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„Wie heißt Du?“
„Moana.“
„Moana. Das ist
aber ein schöner
Name. Wo ist
denn der Name
her?“
„Weiß nicht.“
„Wie gefällt’s Dir in

der P1, seit Du hier bist?“
„Gut.“

„Was machst Du am allerliebsten?“
„Mit der Flora spielen.“

„Okay. Und musst Du auch mal lernen?“
„Nicht so oft.“

„Und wenn’s draußen regnet, was macht
ihr dann drinnen?“

„Manchmal sind wir im Rolli
(Rollenspielraum), manchmal malen wir.“

„Und wenn es draußen schön ist, was
macht ihr dann am liebsten?“

„Raus gehen.“
„Und was tut ihr dort?“

„Weiß ich nicht.“
„Naja, was macht ihr? Hin und her laufen
oder reden oder…?“

„Manchmal laufen wir am Fußballplatz.“
„Und was machst du am Nachmittag?“

„Wochenblatt schreiben und Dienst
machen.“

„Am Nachmittag? Bist Du am Nachmittag
auch in der Schule?“

„Nein. Am Nachmittag bin ich zuhause.“
„Und was machst Du dort am liebsten?“

„Das weiß ich nicht. Manchmal bin ich bei
meinen Schnecken, weil ich Schnecken
zuhause habe. Manchmal bin ich bei einem
Kurs.“

„Was für einen Kurs machst Du?“
„Tennis“

„Aha. Und die Schnecken hast du in
einem Käfig drinnen?“

„Wie heißt Du?“
„Sandro.“
„Du bist jetzt seit
Herbst in der P1.
Wie gefällt es Dir
hier?“
„Gut. Nicht so gut,
aber es ist okay.“
„Was gefällt Dir

denn besonders
gut?“

„Das Lernen.“
„Was lernst Du denn am liebsten?“

„Schreiben und Lesen.“
„Und was gefällt Dir nicht so gut?“

„Hm, halt so, dass die Kinder mich andau-
ernd so nerven.“

„Okay, die nerven dich. Ärgern sie dich?“
„Ja.“

„Was tun sie denn?“
„Also sie sagen andauernd blöde Dinge und
schauen mich blöd an.“

„Aha, verstehe. Hast Du denn trotzdem
schon Freunde gefunden?“

„Ja, einen.“
„Einen. Und wer ist das?“

„Jeronimo.“
„Der Jeronimo ist Dein Freund. Okay. Und
mit dem spielst Du jetzt aber heute
nicht?“

„Nein.“
„Geht der auch in die P1?“

„In die P2.“
„Ah, der muss jetzt wahrscheinlich ler-
nen.“

„Ja.“
„Wartest Du schon auf ihn, auf die
Pause?“

„Ja.“
„Und was macht ihr dann da zusammen?“

„Am Nachmittag spielen wir Lego oder wir
gehen raus und etwas.“

„Verstehe. Danke für das Interview.“

„Hallo. Wie heißt
Du?“
„Flora.“
„Du bist jetzt seit
Herbst in der
Schule. Wie gefällt
es Dir hier?“
„Gut. Ja.“
„Was tust Du hier

am liebsten?“
„Naja, Zebra-Fibel.“

„Was muss man da machen?“
„Da muss man so in einem Buch so
Schreibschrift lernen.“

„Aha, also Schreiben magst schon ler-
nen?“

„Ja.“
„Kannst schon ein bisschen schreiben?“

„Naja, nicht sehr gut.“
„Aber es interessiert Dich?“

„Ja.“
„Fein. Und was machst Du draußen am
liebsten?“

„Spielen.“
„Was spielst du da am liebsten?“

„Zum Beispiel… irgendwas.“
„Mit den Freundinnen?“

„Ja.“
„Und was machst Du am Nachmittag?“

„Zum Beispiel so mit der Mama irgendwas
lesen oder draußen irgendwas spielen.“

„Aber hier in der Schule bist du nur bis
Mittag.“

„Ja.“
„Fährst Du mit dem Bus rauf und runter?“

„Ja.“
„Dankeschön. Schönen Tag noch.“

„Wie heißt Du?“
„Matthäus.“
„Wie gefällt es Dir
hier an der
Knallerbse?“
„Gut.“
„Was machst Du
hier am liebsten?“

„Fußball spielen!“
„Okay. Und wenn’s mal regnet, was
machst Du dann am liebsten?“

„Ich bin drinnen und mach irgendwas.“
„Und was?“

„Wenn’s regnet, dann zeichne ich gerne.“
„Hast Du schon viele Freunde gefunden?“

„Ja.“

„Und die spielen mit Dir zusammen
Fußball?“

„Ja.“
„Fein. Gut. Bist Du nachmittags auch in
der Schule?“

„Nein, nur selten.“
„Gehst Du auch Turnen am Mittwoch?“

„Nicht oft.“
„Fährst Du mit dem Bus rauf und runter?“

„Ja.“
„Gut, Dankeschön. Das war’s.“

„Die Schnecken hab ich in einem Haus, weil
ich sie einmal gefunden habe. Und ich hab
13 Schnecken gehabt und alle sind ver-
schwunden. Jetzt hab ich nur noch vier.“

„Musst Du sie auch füttern?“
„Ja.“

„Und was kriegen sie?“
„Salat.“

„Okay. Dankeschön!“



Juli 2013 | Knallerbse Nr. 51 | Zeitschrift des Vereins “Mit Kindern leben”2288

GEL(I)EBTE PÄDAGOGIK

Die Sommerwoche hat mir so gefallen, weilman dort frei
ist, außer der Dienst, da tut man nach dem Essen, wenn
man Schwimmen gehen will, einmal am Tag Geschirr spü-

len. Es gibt einen Süßigkeitenstand. Und der gefällt mir auch sehr
gut. Specksteinschleifen gefällt mir oder Landhockey in der großen
Turnhalle, wo wir gegeneinander antreten. Dass ich jetzt allein mit
dem Boot fahren kann. Das ist ein Holzboot und man kann zu den
Karpfen fahren, die Karpfen sind auf der anderen Seite des Turner
Sees. Und einmal habe ich in einem Sumpf neben dem Teich
Knochen gefunden. Ein Schenkelknochen und ein Rippenknochen.
Und einmal haben wir dort einen toten Vogel begraben und zu die-
ser Stelle gehen wir jedes Mal hin, jeden Mittwoch. Und manchmal
spielen wir Beachvolleyball. Aber die andere Schule, die Kolibri-
Schule, die nervt manchmal, weil sie z.B. bei den Fenstern mit
Wasserpistolen reinschießen. Und sie besetzen oft die Turnhalle.

Die Hinfahrt finde ich sehr lustig, bei der Raststation gibt es so
viele Sachen zu bewundern. Darauf freue ich mich jedes Mal. Und
mit meinen Freunden wird es auch gleich lustiger, da kann man
alles zu zweit machen.  Und mir gefällt auch, dass ich im 5. Schuljahr
ein eigenes Zimmer hab, ohne nervende Nachbarn. 
Wenn wir runterkommen in der
Früh, ist es auch sehr toll, denn
wir haben einen Berg von
Spielen, die der Uwe mitnimmt.
Mein Lieblingsspiel ist „Risiko“.
Und wir haben die ganze
Turnhalle für uns allein. Und
manchmal gibt’s lustige
Polsterschlachten im Zimmer.
Letztes Mal habe ich einen sehr
schnarchenden Nachbarn gehabt
und wünsche mir von unserem
Lehrer einen besseren Nachbarn,
der nicht oft schnarcht.
Minigolf gibt es auch und es ist
auch so toll zum Spielen, weil
überall Hindernisse sind –
Wurzeln, Gruben – einfach super!
Das war meine Meinung zur Sommerwoche.

Wenn gerade nicht Sommer- oder Winterwoche ist oder ande-
re Ausflüge, dann beschäftige ich mich häufig mit Malen,
Mathematik, Kosmische Erziehung und Schreiben. Ich male gern
schräge Gesichter, das finde ich irgendwie lustig. Ich zeig sie auch
meinen Freunden. Sie sind nicht sehr beeindruckt, weil sie etwas zu
verzerrt sind. Aber genug davon. Ich erzähle lieber über mein
Projekt: Das war ein Riesenerfolg! „Die 13einhalb Leben des Captain
Blaubär“ - der Roman. Die Schüler vom 5. Schuljahr müssen das
Projekt vorführen. Die anderen, jüngeren, nicht. Die müssen nur ein
Blatt über ein Thema schreiben und sie können es sich aussuchen.
Das Thema vom Projekt hat man sich auch frei aussuchen können.
Es hat mir sehr Spaß gemacht, ich hab ein Rätsel dazu gemacht und
danach ist die ganze P2 zu mir gerannt und wollten mein Rätsel
haben, das ich vorbereitet hab. Und ich hab das in der P1 und in der
Seku auch aufführen dürfen, weil es so bekannt war. 

Und in der großen Pause gehe ich in den Wald. Es ist ein großer
Wald, aber mit Grenzen, die ich einhalten muss. Und dann suche ich
mir eine gute Stelle und baue ein Lager. Ich mach so eine
Fünfergruppe, meistens. Ich behalte ein Lager mindestens ein paar

Monate. Wenn es nichts mehr zu Bauen gibt, suche ich mir ein
neues.

Und es gibt noch etwas Tolles: Es gibt keine Hausaufgaben!
Aber Ihr denkt sicher, dass wir dabei nichts lernen. Falsch! Wir lernen
gut! Und genau so gut wie andere, vielleicht noch etwas drüber! 
Weil wir uns dort nicht hinhocken müssen und etwas machen, wo
wir keine Lust haben, wir können es uns selber aussuchen. Und
dadurch wird man in einem Fach besser und im anderen nicht bes-
ser und das bestimmt auch den Beruf. Ich bin so in Kosmische
Erziehung vertieft, ich mag Naturforscher werden. Und was die
anderen wollen, müssen sie wissen, wohin sie sich wenden. Mich
interessiert an der Natur das Meer. Es haben mehr Menschen das
Weltall erkundet, als diese Tiefen. Es wird noch Tausende Wesen
geben, die wir noch nicht erforscht haben. 

Aber genug davon, was ich gern werden will. Ich erzähle lieber
über die Hinfahrt – Busfahren. Es gibt 3 Busse – Andritz, Mariagrün
und Rottal. Und ich fahre Andritz. Der sollte um halb 8 fahren. Aber
manchmal werden es ein paar Minuten mehr. Dann fahren wir so 8
Minuten zum Pfeifferhofweg hinauf und dann sind wir eh schon in

der Schule. In der Schule gibt es in
jeder Klasse zwei
Gruppensprecher. Einen
Gruppensprecher und eine
Gruppensprecherin. Sie werden
selbst gewählt. Gruppensprecher
sind gut für Wünsche, die Schüler
haben, dass es z.B. keine
Drängeleien beim Einsteigen in
die Busse gibt oder so etwas. 
Es gibt zwei Lehrer in einer Klasse,
meistens. Ein Lehrer und eine
Lehrerin. Und es kommen oft
Ausländer, die hier Sachen notie-
ren von der Schule und ein paar
Monate dort bleiben. Momentan
ist die Martha da. Sie ist aus

Spanien. Pau ist auch aus Spanien,
aber ist schon abgereist. Und sie tun oft Spiele mit uns spielen oder
Angebote machen, z.B. Bastelangebote oder in ihrem Land typische
Süßigkeiten machen. 

Und es gibt einen Basketballplatz. Da werden unter Lehreraufsicht
oft Duelle ausgetragen, Stockduelle. Und letztes Mal vor ein paar
Wochen hab ich dort gesiegt! 

Und ich danke meinen Lehrern, dem Schulleiter Uwe, Anna-
Maria, Maria, Verena, Claudia, Georg, Lukas, der bald wieder kommt
– wofür ich ihnen danke: Weil sie mich oft unterstützt haben! Wäre
der Uwe nicht da, könnte ich nicht Schi fahren. Wäre die Maria nicht
da, hätte ich mir ein paar Experimente auf den Hut stecken können.
Wäre die Anna nicht da, wäre ich in Rechnen nicht gut. Wäre die
Verena nicht da, gäbe es keine Nachmittagsbetreuung. Wäre der
Georg nicht da, hätte ich kein neues Lager gefunden. Gäbe es keine
Claudia, gäbe es kein Englisch. Gäbe es keinen Lukas, gäbe es kei-
nen Bubenclub. 

Das war meine Meinung dazu.

Simon, 11 Jahre, P2, 5. Schuljahr, getippt von seiner Mama

Was ich an der Schule toll finde
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RÜCKBLICK: AUSGABE 29 VOM JUNI 2001

1999 - Lara Zitter – Lena Leiter – Christina Rieger – Myra Zeller – Julia Brickmann – Florian Eibel – Christoph Kohlfürst
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RÜCKBLICK: AUSGABE 29 VOM JUNI 2001

2000 – Paul Schied – Sophie Schied – Samantha Marson – Jeffrey Page – Kevin Page – Hannah Ainhirn –
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RÜCKBLICK:  AUSGABE 29 VOM JUNI 2001

2000 - Felix Hanschitz –  Daniel Uhl – Nathanael Schachner – Moritz Pritz – Leon Binder – Lisa Gosch – Kira Hoffmann –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 29 VOM JUNI 2001

2000  - Helfried  Scharnagl –  Elias Wolf– Alexander Marson
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RÜCKBLICK: AUSGABE 29 VOM JUNI 2001

Lernen
Beziehungen aufbauen

Wie ich bin
Neugierig werden auf das

Leben

Neugierde
Wissen wollen

Mit Freunden lernen
Mit Lehrerinnen befreundet sein

Knallerbse

Sein
Zeit lassen

Sein eigenes Tempo
Das aussuchen das passt

Lustvoll

Schule
Es beginnt

Die Neugier steigt
Wir haben viel Spaß

Schule

ELTERNABEND-ELFCHEN

2001 – Gloria Grogger – Patrick Hödl – Rita Sammer – Clara Zitta – Leona Graf – Christina Hödl – Daniela Hödl
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RÜCKBLICK: AUSGABE 16 VOM MÄRZ 1998

2002 – Nathanael Schachner – Caesar Stracke – Michael Ackerl – Daniel  Vogl – Kaja Zitter – Sophia Maron –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 38 VOM MAI 2005

2002 - Anna Lehrhofer –  Caspar Graf – Constanze Winkler – Bianca Fritz – Milena Blahowsky – Nikolaus Grogger –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 29 VOM MÄRZ 2001

2002 - Mithra Gruber – Miriam  Hanschitz – Hanna Leiter – Laura Prettenthaler – Laurenz Stieber – Marielene Weiß
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RÜCKBLICK: AUSGABE 29 VOM MÄRZ 2001

2003 – Alexander Vogl – Simon  Ankowitsch -  Fabian Monsberger – Jana Stockinger – Alexander Ahamer –
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LEHRERINNENVORSTELLUNG

„Hallo. Wie heißt Du?“

„Ich heiße Lisa (Scherz)“

„Du has jetzt die Karenzvertretung
für den Lukas gemacht bzw. machst
sie immer noch. Wie hat Dir das gefal-
len und was hat es Dir persönlich
gebracht?“

„Also ich komme jeden Tag mit
Begeisterung hierher. Ich hab mir
während der ganzen Ausbildung
gewünscht hier an der Knallerbse
arbeiten zu dürfen. Und das hat sich
durch einen glücklichen Zufall auch
so ergeben. Und ich bin einfach total
gern da und arbeite da mit den

Kindern in so einer netten vorbereiteten
Umgebung mit so einem unterstützenden Team.

Persönlich hat es mir gebracht, dass ich die Kinder ganz individuell
unterstützen kann, weil mir das wichtig ist das zu tun, weil man
sieht, dass sich eben nicht jedes Kind für die gleichen Interessen
begeistern kann. Und ich mich auch frei fühlen kann, ihnen da was
anzubieten, was sie dann unterstützt.“

„Was machst Du für eine Ausbildung?“

„Ich hab die Volksschul-Ausbildung und die Montessori-Ausbildung“

„Du hast auch zwei Kinder hier an der Knallerbse. Macht es für Dich
einen Unterschied im Umgang mit Ihnen zuhause, seit Du hier
arbeitest?“

„Ja, schon, weil ich vom Team ganz viele wertvolle Tipps mitneh-
men kann, die sich zuhause umsetzen lassen.“

„Du hast ja regelmäßig Deinen Hund mitgenommen. Wie heißt er
oder sie?“

„Daja.“

„Wie sind Deine Beobachtungen im Zusammenhang mit „Tier in der
Schule“? Kannst Du was dazu sagen?“

„Am Anfang war ich etwas skeptisch. Ich weiß, dass es ganz ein
toller Familienhund ist, aber dass es auch immer wieder Kinder
gibt, die sich ängstigen vor Hunden. Und ich war neugierig, wie
sich das entwickelt. Es hat sich gezeigt, dass die, die Angst haben,
sich sehr vorsichtig angenähert haben und alle Freundschaft mit
dem Hund geschlossen haben und danach sehr gerne mit ihm spa-
zieren gehen und ihn einfach streicheln und lieb haben. Der
Nachteil ist, dass sie sehr verfressen ist und es immer wieder pas-
siert, dass sie einigen Kindern die Jause wegschnappt und sie sich
dann bei mir eine Gratis-Jause kaufen dürfen. Prinzipiell ist es
sicher eine Bereicherung. Die Kinder, wenn sie einmal einen Tag
nicht da ist, fragen, wo sie ist. Ich hab es als Bereicherung emp-
funden.“

„Wie lange bist Du noch da?“

„Bis 11. Juni.“

„Was wirst Du danach tun?“

„Ich gehe auch in Karenz.“

„Ja dann. Alles Gute!!! Dankeschön.“

„Wie heißt Du“
„Gaby Prugger.“

„Wie ist Deine Erfahrung in der
Seku der Knallerbse bisher?“
„Ja, ich hab total viele positive
Erfahrungen sammeln können.
Vor allem, ich war sehr skep-
tisch, weil ich noch nie mit
Jugendlichen gearbeitet hab und
es ist für mich eine neue
Herausforderung gewesen. Ich
bin eigentlich total überrascht
wie lustig und wie schön das
Arbeiten ist und ich bin eigentlich sehr gerne hier und arbeite
gerne mit den Jugendlichen. Ich sehe auch die ganz vielen
Qualitäten die dadurch entstehen.“

„Was hast Du vorher gemacht?“
„Ich war vorher in einer Privatschule, auch als Lehrerin. Aber das
war Volksschule, also Montessori-Lehrerin.“

„Also bis vierte Klasse.“

„Ja.“

„Und hat man da alle Fächer in der Volksschule oder Schwerpunkte?“
„Also, es war auch eine Montessorischule. Also es lauft ähnlich wie
hier ab. Nur haben sie halt auch so Wochenpläne wo sie dann auch
den Abschluss gut schaffen können in der vierten Klasse für den
Übertritt in eine andere Schule.“
„Was ist das Besondere im Vergleich zu vorigen Schulen. Du hast
keine Regelschul-Erfahrung?“
„Nur kurze Regelschulerfahrung. Es war für mich eigentlich schon
während der Ausbildung klar, dass ich keine Regelschul-Lehrerin
werden möchte. Und insofern hab ich jetzt einfach ein paar ver-
schiedene Alternativschul-Projekte gesehen und für mich ist ein-
fach das Schöne das individuelle Eingehen auf die Kinder, das ich
dadurch einfach mehr kann. Und dass ich sie unterstützen kann in
ihrem individuellen Lernprozess.“
„Und wie geht’s Dir, wenn Du das Gefühl hast, da geht so gar nichts
weiter? Wie greift man da ein, wenn es so ein alternatives
Schulsystem ist?“
„Ja, ich bin…, ich krieg jetzt manchmal so die Rückmeldungen,
dass ich sehr konsequent bin und das ist mir auch sehr wichtig und
sehr klar und wenn wir was ausmachen, dann erwarte ich mir
schon, dass das auch eingehalten wird. Und, ja also, es funktio-
niert eigentlich sehr gut, wenn die Kinder jetzt einmal nicht so
dran sind, dass wir dann gemeinsam Lösungen finden.“
„Okay. Ich kann mir das nicht so vorstellen. Und wenn man jetzt
sagt: Okay, wir haben was ausgemacht und die halten sich nicht
dran, wie geht’s dann weiter? Was ist der nächste Schritt?“
„Ja dann besprechen wir mal und ich schau mir an, warum ist das
jetzt so. Gibt’s da irgendeinen Hintergrund, also familiär oder son-
stiges, der den Lernfortschritt aufhält oder eine persönlich
Entwicklung oder so. Für mich ist einfach immer die Interaktion
mit den Kindern wichtig und die Rücksprache und auf einer
Beziehungsebene das gut zu lösen.“
„Und da gibt’s eigentlich immer Lösungen?“
„Ja. Und ansonsten fordere ich das auch schon ein, was halt so zu
tun ist.“
„Okay, fein. Dankeschön.“

Lisa Scherz - Gaby Prugger
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RÜCKBLICK: AUSGABE 9  VOM OKTOBER 1996

2003 - Laurin Scholz – Anna Schwab – David  Schwab – Karoline Trenk – Michelle Brandner
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RÜCKBLICK: AUSGABE 18  VOM OKTOBER 1998

2004 – Jeremias Söll – Andreas Schön – Salome  Baechle – Simon Valentin – Elias Wellems – Ivo Hartmann

RÜCKBLICK: AUSGABE 22  VOM OKTOBER 1999
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RÜCKBLICK: AUSGABE 43  VOM JUNI 2008

2004 - Christof Udier –  Leonie Dreier – Mirjam Heypke – Romana  Pichler – Sebastian  Schneider – Dora Kleinhapl –
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GEL(I)EBTE PÄDAGOGIK

Das etwas andere Interview
… ein Neugierig-Sein auf die Anfänge im Jahr 1993 …

von und mit : 
Uwe Blahowsky, 

Schulleiter der SiP Knallerbse von Anbeginn (wenn auch anfangs diese Rolle nicht gelebt wurde) und Lehrer in P1 und P2 seit 1994 

Tochter Milena als SiP-Absolventin, derzeit an der HLW Schrödinger, 3. Jahr, Sohn Sven kommt im SJ 2013/2014 an die SiP

Maria Stieber, 
„Ur-Mutter“ der SiP, erst sogar Vermieterin und begleitende Pädagogin seit Anbeginn, 1993

3 Kinder als Absolventen der SiP, Tochter Franziska war eines der ersten Schulkinder, nach Matura an der Modellschule schließt sie der-

zeit das Kolleg für Sozialpädagogik ab, Sohn David studiert Jus, Sohn Laurenz macht eine Gärtner-Lehre, die aus einer Praktikumswoche

heraus entstanden ist. („Manchmal war es schwierig, so lange immer Mutter und Lehrerin in Personalunion zu sein.“)

Eva Glockner und Volker Lösch, Eltern an der SiP seit 1994 - Volker: Lehrer von 1996 – 2008
2 Kinder als SiP-Absolventen, Lukas, Matura an der Modellschule, viele Auslandsaufenthalte, derzeit Tischlerlehre in Wien u. 

Philipp, Matura an der HTL Ortwein, studiert Tontechnik in Wien u. arbeitet als freier Kamer-, Licht- u. Tonassistent 

2 „aktive“ SiP-Kinder, Nico (8. Schuljahr) und Nina (5. Schuljahr)

1. Teil: WORD RAP 

MARIA UWE

PFEIFFERHOF

Grün, 
Ruhe, gute Luft … 
und inzwischen schon: Tradition

Das ist ein wunderschönes Gelände in Andritz, das uns im Jahr 1994
im Sommer kurz vor Schulschluss zugefallen ist. Wir waren damals
auf der Suche nach einem neuen Schulgebäude. Damals war das ein
leerer, großer Raum, der uns gleich sehr angesprochen hat. Wir
haben uns sofort sehr heimisch gefühlt.

ANFANG DER KNALLERBSE
familiäre Gruppe, Gemütlichkeit, intensive
Elternarbeit

Man glaubt gar nicht, wie lang das schon zurück liegt. Mein persön-
licher Anfang war ja erst ein Jahr nach dem ursprünglichen Start,
bin dann aber sehr rasch in dieses Projekt hineingegangen. Es war
eine sehr spannende und intensive Zeit damals.

WALD

Lager bauen, Konflikte lösen, Blätter sam-
meln, Land Art (war heute gerade eine
Aktion, die von meiner Tochter Franziska
für die Kinder angeboten wurde), Tiere
beobachten, ruhig dahingehen

… ist ein ganz wichtiger Bestandteile unserer Schule. Der
Waldzugang, den wir hier haben, ist eines jener Dinge, die unsere
Schule ausmachen. Ich würde sehr ungern darauf verzichten.

MORGENKREIS

Wochenbeginn, 
Organisation, 
Willkommen-heißen, 
Ruhe finden

… hab‘ ich in den unterschiedlichsten Facetten erlebt: unterschied-
lich in den Altersstufen - beginnend mit den Kleinsten, den P1-
Kindern, über die Kreise in der P2 bis zur Sekundaria; unterschied-
lich in der Intensität - es gab Zeiten, in denen wir jeden Tag einen
Morgenkreis hatten; auch unterschiedlich in der Länge … Derzeit, in
der P2, haben wir ihn nur montags und wenn besonderer Bedarf ist.
Und das ist stimmig so.

TEAMGEIST

… ist im Augenblick sehr stark, spornt zu
Neuem an, hält die Energie für die Arbeit
aufrecht, ist das Um und Auf in der
Knallerbse

Das LehrerInnen-Team braucht einen großen Teamgeist um
zusammenzuarbeiten. Die Schüler leben ihre Gruppen auch im
Teamgeist, wobei sie weniger das Gesamte sehen, sondern eher die
Kleingruppen. Der Blick auf die gesamte Schule hat hier sicher kei-
nen so großen Stellenwert, was aber sicher wünschenswert wäre
und sicher auch noch gelernt werden kann. 

IDEALE
… sind notwendig, sollen aber nicht zu
ernst genommen werden.

… nicht immer sind es Ideale, die man verwirklichen kann. Eher sind
es Ziele, auf die man sich hin entwickeln möchte. Die Ideale der
Anfänge sind im Detail andere gewesen als jene, die wir heute
anstreben.
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GEL(I)EBTE PÄDAGOGIK

Wie kam es zu dem Namen „Knallerbse“?

Maria:
Zu Beginn waren der erste Lehrer, Andreas Steidel und ich als
Begleitmutter beauftragt, mit den Kindern gemeinsam einen
Namen zu finden. Es kamen dann Vorschläge wie „Blumen-Schule“
und „Marienkäfer-Schule“ und was bei 6-Jährigen so Vorrang hat.
Andreas und ich haben gehofft, dass da noch was anderes kommt
…. Joki hat dann „Knallerbse“ von sich gegeben. Wir haben natür-
lich dann auch unsere Meinung und Begeisterung zu diesem
Vorschlag deutlich kundgetan; vielleicht hat das die Kinder dann
beeinflusst, diesen Namen zu wählen. Auch die Eltern stimmten
schnell zu.

Uwe:
Damals, über die ersten Jahre hinweg, haben wir ja „Kinderschule
Knallerbse“ geheißen. Wie die ersten Kinder dann 10 Jahre alt
waren, so ungefähr 1997/98 haben wir dann dem Rechnung getra-
gen, dass es für Jugendliche in der Pubertät schwierig wird, den
Namen „Kinderschule“ nach außen zu vertreten. Es hat schlussend-
lich ein neuer Namensgebungsprozess begonnen, dessen Resultat
dann die „Schule im Pfeifferhof“ war. Die Zusatzbezeichnung
„Knallerbse“ blieb, weil wir alle der Meinung waren, dass der
Bekanntheitsgrad der Schule und die Präsenz in der Öffentlichkeit
sehr stark mit diesem Begriff verbunden waren.

WIE IST DIESE SCHULE EIGENTLICH ENTSTANDEN? 
VON WEM GING DIE INITIATIVE AUS?

Maria:
Ich war damals beim entscheidenden Eltern-Abend im Kocher-
Kindergarten dabei. Er hat irgendwann im Herbst 1992 stattgefun-
den. Es waren Eltern eingeladen, deren Kinder das letzte Jahr im
Kindergarten waren. Da tauchte fast verzweifelt die Frage auf: 

„Warum kann das Lernen in der Schule nicht so weiter gehen wie
im Kindergarten? Eigenständiges Lernen, achtsames soziales
Miteinander … ?“ Damals war auch das gesamte Kindergarten-
Team dabei, Brigitte Kocher, Andrea Weiß-Zissler und Elisabeth
Rüdisser, die darauf eine Antwort hatten: „Ja, wir haben da sogar
ein Konzept in der Schublade für so eine Art Schule, aber leider
fehlte es bisher an vielen Stellen für die Umsetzung.“ Und spontan
meldete sich ein Vater, der mit großem Pinoiergeist, Initiative und
auch finanzieller Unterstützung für den Startschuss sorgte: Jakob
Sintschnig.

Uwe:
Innerhalb eines halben Jahres passierte da ganz viel. Im Mai war
dann die konstituierende Generalversammlung des neu gegrün-
deten Vereins „Mit Kindern leben“, im Herbst darauf startete dann
das Schulprojekt mit 10 Kindern, als Lehrer Andreas Steidel und
Maria als Begleitmutter.

ELTERNMITARBEIT

… war in den Anfängen sehr stark, hat
stark abgenommen, ist aber etwas, das
unsere Schule trägt. Gott sei Dank gibt es
noch viele Eltern, die sie ernst nehmen.

… ist ein wichtiger Bestandteil des Schulkonzepts und das von
Beginn an. Ohne Eltern würde es die Schule nicht geben. Es gibt
wenige pädagogische Konzepte, die es wirklich von den
LehrerInnen ausgehend schaffen umgesetzt zu werden. Es gibt
noch immer einen großen Teil der Eltern, die sich sehr stark einset-
zen, es gibt aber auch immer wieder Eltern, die eher Mitläufer sind
und versuchen, die Minimal-Variante zu leben.

PROBLEMKIND

Dafür nehmen wir uns viel Zeit. Wir freuen
uns aber immer wieder, dass unser Schul-
Konzept die Probleme kleiner machen
kann.

… ein schwieriger Begriff … tu ich mir sehr schwer damit … Kinder,
die in der Betreuung Herausforderungen stellen, so würde ich das
eher bezeichnen.

MONTESSORI

… ist das Schlagwort unserer Schule, aber
schon ein bisschen abgeschwächt worden,
weil viel Anderes dazu gekommen ist, was
die Schule prägt. Es ist aber der Rahmen u.
Halt noch.

… ist einer der Eckpfeiler der Idee, die wir an unserer Schule leben,
aber eben nur EINER. Wir versuchen, das an pädagogischem
Konzept unterzubringen, was für uns stimmig ist, und bleiben nicht
dabei hängen zu sagen, dass sei die einzig wahre Ideologie, die wir
leben wollen.

FREIHEIT

… versuchen wir hier zu leben. Wird von
den Kindern mit zunehmendem Alter
immer stärker eingefordert, braucht aber
eine gute Klarheit rundherum, mit klaren
Regelungen, damit sie funktioniert.

… ist ein wertvolles Gut, das wir versuchen, den Kindern in ihren
persönlichen Entscheidungsprozessen so groß wie möglich zu
geben. Wobei das Zusammenleben diese Freiheiten auf natürliche
Weise eingrenzt. Hier gilt der berühmte Satz: Die Freiheit des einen
endet dort, wo die Freiheit des andern beginnt. Es gilt immer wie-
der, diese feine Linie zu definieren und zu schauen, wo ist die per-
sönliche Grenze schon überschritten, wo wird der andere schon
beeinträchtigt.

2. Teil:   Fragen an Maria und Uwe gemeinsam
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Maria:
Der erste Unterricht fand bei mir zu Hause statt, in meinem Haus in
St. Peter, am Moserwaldweg, im Wohnzimmer, aber hauptsächlich
im Obstgarten. Wir blieben das ganze erste Schuljahr dort.

UND WIE BIST DU, UWE, DAZUGESTOßEN?

Uwe:
Nach dem ersten Jahr hat Andreas dann aufgehört und es wurde
ein neuer Lehrer gesucht. Erst dachte man an Melitta Kainz-Stefan,
deren Sohn damals aber noch zu klein war, schließlich an meinen
Vater, der damals mit mir gemeinsam die Montessori-Ausbildung
gemacht hat, aber an einer Hauptschule fix eingebunden war. Und
so wurde ich eingeladen, an einem Vorstellungsgespräch teilzu-
nehmen. Damals war der gesamte Verein anwesend, 20 Eltern ….

WIE GING ES DANN WEITER?

Uwe:
Als ich dann als Lehrer tatsächlich begonnen habe, sind wir schon
auf den Pfeifferhof gesiedelt. Unser erster Unterrichtsraum war die
P1. Maria wurde dann zweite Vollzeit-Lehrkraft und Andrea Weiß-
Zissler unterstützte tageweise. Wir hatten damals 18 Kinder. 
In den Folgejahren kamen dann durchschnittlich 10 Kinder pro
Jahr dazu. Es folgten dazu auch Lehrer, im Jahr 1996 waren das
Volker Lösch, Peter Pignitter und Anna Stehlik, die bis heute an der
Schule ist. 
Zu einem großen Sprung kam es, als aus dem Regenbogenhaus
auf einen Schlag fast 30 Kinder aus dem 1. bis 3. Schuljahr zu uns
kamen, weil es dort Unstimmigkeiten in der Elternschaft gab.
Plötzlich hatten wir dann fast 70 Kinder. Wir mussten auch die
Lehrer aufstocken, teils wurden sie aus dem Regenbogenhaus
übernommen, wie z. B. Gert Wampera, teils kamen sie neu hinzu.

WIE VIELE KINDER SIND ES HEUTE, WIE VIELE LEHRER?

Uwe:
Wir haben derzeit 85 Kinder, nächstes Jahr werden es 87 sein. Zur
Zeit haben wir 8 Lehrer, davon 6 jeweils den 3 Großgruppen zuge-
ordnet, eine Englisch-Lehrerin und eine Lehrerin, die sowohl im
Vormittagsunterricht unterstützt als auch die Kinder in der
Nachmittagsbetreuung begleitet.

3WAS VERMISST IHR AM MEISTEN – 
HEUTE IM VERGLEICH ZU DEN ANFÄNGEN?

Maria:
Die Eltern-Anteilnahme. Ich erlebe, dass viele Eltern sich nicht
mehr so intensiv beteiligen wie früher; auch hier zeigt sich mehr
die Konsumhaltung, wie in so vielen Bereichen unseres Lebens.

Uwe:
Die Hoffnung, dass die Schule sich innerhalb des Schulsystems so
etabliert und Unterstützung findet, dass der sorgenfreie Betrieb
gewährleistet ist. Trotz der groß angesetzten Umbruchs-Ideen und
Diskussionen über und im Regelschulsystem haben es alternative
Projekte nach wie vor schwer, Subventionen zu lukrieren oder gar
in den Öffentlichkeitsstatus gehoben zu werden. Diese Tatsache
lässt einfach manchmal Mut und Zuversicht vermissen.
Auch fehlt mir ab und an durch die heutige Größe die Intimität der
Anfänge in der kleinen Gruppe. Die Zeit mit 18 Kindern hatte
schon Ihre eigene Qualität. Da blieb mittags die Zeit für eine
Mittagsgeschichte. Das geht im heutigen Alltag nicht mehr. 

Maria:
Die Anzahl der Betreuer war damals auch höher. 24 Kinder hatten
3 Begleiter in unseren besten Zeiten.

WAS IST HEUTE ENTSCHIEDEN BESSER ALS DAMALS?

Uwe:
Die Etablierung, die Überzeugungskraft der Schule an sich ist grö-
ßer geworden. Wir haben nun die Erfahrung von 20 Jahren und
können den Eltern sagen: „Macht Euch keine Sorgen. Dieses
Konzept Schule funktioniert. Es gibt schon genug Beispiele dafür“.
Damals gab es noch viel mehr Ängste. Wir hatten zwar ein Bild,
aber keine Gewissheit, wie es sein würde, wenn die Kinder nach 8
oder 9 Jahren die Schule verlassen. Dieser Umstand trägt wohl
auch dazu bei, dass die Eltern ihre Kinder uns eher überantworten,
als aktiv längerfristig mitzuwirken, er gibt uns aber auch größeren
Handlungsspielraum, weil wir Lehrer unser Konzept besser verfol-
gen können, ohne dass viele Eltern ihre eigenen Ideen und
Wünsche von Schule umgesetzt sehen wollen.

Maria:
Was ich auch besser finde als anfangs ist die hohe Professionalität
im Team, anstehenden Problemen oder Herausforderungen zu
begegnen; sei es nun im Hinblick auf die Pädagogik, den Umgang
mit den Eltern oder die Lösungsorientiertheit in sozialen
Konflikten. Hier spielt die Erfahrung eine große Rolle.
Außerdem haben wir es durch gute Supervisionen und gemeinsa-
me Zusammenarbeit geschafft, den Eltern gegenüber unsere
Haltung dahingehend zu verändern, als wir aufgehört haben zu
rechtfertigen und zu beweisen und jetzt mit mehr
Selbstbewusstsein unser Konzept sachlich vertreten. Natürlich
gibt es weiterhin Gremien und Raum für Kritik, Vorbehalte oder
Zweifel der Eltern und damit auch Entwicklungspotential, aber
unsere Stellung dazu ist eine andere geworden.

Uwe:
Auch die Haltung der Eltern hat sich hier verändert. Es findet heute
mehr ein dialogisches Gespräch statt, das weniger Angriff und
Verteidigung sondern vielmehr Fragen und Antworten ist.

WIE KANN MAN SICH NACH SO VIELEN JAHREN IMMER WIEDER FÜR

DEN „KAMPF AN DER PÄDAGOGISCHEN FRONT“ MOTIVIEREN?
GEMEINT IST HIER SOWOHL DAS BEMÜHEN UM DIE STELLUNG IN

DER ÖFFENTLICHKEIT ALS AUCH DIE AUSEINANDERSETZUNG MIT

DEN ELTERN.

Uwe:
In dem man von dem, was man macht, zutiefst überzeugt ist. Das
ist das Einzige, was wirklich zählt.
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Maria:
Für mich ist es auch einfach der Alltag. Zu sehen, was man bewir-
ken kann und wieviel Schönes dann zurückkommt. Es geschieht
so viel Positives. Allein zu sehen, wie Kinder, mit denen der
Umgang vielleicht augenscheinlich schwieriger ist als mit ande-
ren, Raum bekommen, sich entwickeln können und nicht unter-
drückt oder beiseite geschoben werden. 

Uwe:
Ein Motivationsfaktor sind sicherlich auch die neuesten wissen-
schaftlichen Erkenntnisse im Bereich der Neurobiologie, die
bestätigen, dass die Art und Weise, wie wir hier Schule leben und
Lernen, genau die ist, die unseren menschlichen Anlagen ent-
spricht.

WAS BEDEUTET ES FÜR EUCH, ELTERN ZU SEIN AN DER SIP?

Uwe:
Für mich war diese Position immer zweitrangig. Erst seit unser
Jüngerer, Sven, hier geschnuppert hat, habe ich diese Rolle wie-
der ein wenig wahr genommen. Das Lehrer-Sein stand und steht
doch immer im Vordergrund.

Maria:
Ja, auch für mich ist das so. Mutter-Sein war immer der Neben-
Part. Aber wenn ich mich in die Eltern-Rolle hineinversetze, so
weiß ich: da gehört wahnsinnig viel Vertrauen dazu. Natürlich ist
es nur ein vermeintlicher Glaube, dass an der Regelschule für alles
gesorgt ist, aber es ist zumindest gesellschaftlich anerkannter. Es
ist der scheinbar etwas einfachere, vorgegebene Weg.

Uwe:
Wo das Eltern-Sein schon eine Rolle spielt ist bei dem Blick auf
das pädagogische Konzept. Als Elternteil hinterfragt man dann
noch einmal stärker, wie stimmig und passend das alles ist, wie
gut kann ich es vor mir und damit vor anderen vertreten? Will ich
das für mein Kind auch so haben?

Maria:
Ich hatte da oft innere Konflikte. Gewisse Dinge wollte ich als
Lehrerin vor meinem Mutter-Sein vertreten und mich quasi
unterschwellig selbst überzeugen. Es hat eine Zeit gedauert, bis
sich nicht zuletzt durch die Stärkung im Team diese
Zwiespältigkeit positiv aufgelöst hat. Das bezog sich vor allem auf
den sozialen Bereich, weniger auf das pädagogische Konzept.

WAS IST FÜR EUCH EIN LEHRER? WAS MACHT EINEN LEHRER AUS?

Uwe:
Er ist Begleiter, Betreuer, Coach, Richtungsgeber, Grenzensetzer;

er hat viele Rollen. Er ist ein Erwachsener, der sich mit einer
Gruppe von Kindern auf deren Lern-Reise begibt.

Maria:
Ich sehe den Lehrer als Lebensbegleiter, wie es jeder Erwachsene
für Kinder ist. Er sollte die Erfahrung, die er hat, behutsam den
Kindern weitergeben. Jemand, der ihnen nicht Wissen drüber-
stülpt, sondern ihnen den Boden bereitet für ihre eigenen
Erfahrungen.

DER BEGRIFF, DER HIER NICHT GEFALLEN IST, IST

WISSENSVERMITTLER …

Uwe:
Doch, das ist ein Teil dieser Lernreise …

Maria:
Ja, weil mein Wissen ja auch auf meinen Erfahrungen basiert …

UND WAS PASSIERT MIT DER ERWARTUNGSHALTUNG, DASS DEN

KINDERN IN DER SCHULE WAS BEIGEBRACHT WIRD?

Uwe:
Ich bringe den Kindern nichts bei. Das kann ich gar nicht. Ich kann
ihnen ein Feld aufbereiten, das sie anregt, neugierig macht, selbst
tätig zu werden und dabei zu lernen. Ich kann sie nichts lehren.
Das machen sie selbst. So gesehen kann ich kein
Wissensvermittler sein. Ich kann nur mein Wissen bereit stellen
und Fragen der Kinder beantworten. So teile ich mit ihnen mein
Wissen.

Maria:
Kinder auf Ihrem eigenen Lernweg begleiten, sie in ihren eigenen
Lösungsansätzen unterstützen. Das sehe ich als unsere Aufgabe.
Oder ihnen Möglichkeiten zu zeigen, wie es noch gehen könnte,
wenn sie einen für sie schwierigen Weg gewählt haben. Also eher
Fenster-Öffner, Räume-Erschließer …
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WÜRDET IHR, WENN JETZT WIEDER DIESE ENTSCHEIDUNG FÄLLIG

WÄRE, EURE KINDER IN DIE SIP KNALLERBSE GEBEN?

Eva:
Ich kann das jetzt gar nicht beantworten. Ich hab‘ mich damit gar
nicht auseinandergesetzt, habe auch die P1 zu wenig im
Blickwinkel. Ich müsste mir die Schule wieder anschauen, vor
allem im Bezug auf das Kind, um das es geht; dann erst könnte ich
entscheiden, ob die SiP für mein Kind das richtige wäre. Ich
denke, nicht für jedes Kind ist die Knallerbse der richtige Boden.
So wie bei jeder anderen Schule auch.

Volker:
Ich arbeite ja jetzt auch als Lehrer, zwar an einer anderen Schule,
habe aber daher auf jeden Fall einen Einblick in die derzeitige
Schullandschaft und wie es so läuft. Von dem her ist für mich die
Knallerbse schon ein großartiges Umfeld. Auch ich würde mich in
diesem Fall aber noch einmal bewusst mit der Schule ausein-
andersetzen. Die Knallerbse von heute ist ja so nicht mehr mit der
Knallerbse der Pionierzeit vergleichbar.

GÄBE ES JETZT IM VERGLEICH ZUM JAHR 1994, ALS EURE KINDER

IN DIE SIP EINSTIEGEN, MEHR MÖGLICHKEITEN IM HINBLICK AUF

PÄDAGOGISCHE KONZEPTE?

Volker:
Also wenn ich mir das Konzept der SiP anschaue, finde ich das

auch heute noch großartig und gut. Das Rundherum, die
Rahmenbedingungen, sind schwieriger geworden als damals,
weil auch mehr Kinder, mehr Platzbedarf. Auch die finanzielle
Situation einer freien Schule ist heute nicht einfacher als damals.
Aber die Grundidee ist für mich noch immer überzeugend. Das
Miteinander und Verbundensein in einer Idee ist fabelhaft.

IST DIE SIP EURER MEINUNG NACH FÜR JEDES KIND GEEIGNET?

Eva:
Ich glaube eher nicht. Die Kinder müssen mit diesem System gut
umgehen können, auch für die Eltern muss es passen. Die Frage

1. Teil: WORD RAP 

VOLKER EVA

PFEIFFERHOF wunderschöner Platz, Natur, spielende Kinder, … herrlich … Schule im Pfeifferhof, Knallerbse

ANFANG DER KNALLERBSE Pionierzeit, sehr viele Ideen, sehr viel Energie, Sitzungen, familiärer
Charakter

Waldi Winkler, erstes Treffen,
Sintschnigs, Soukups, Uwe...

WALD Geborgenheit, Lager bauen
Freiraum für die Kinder zum Erleben
der Natur

LERNEN IM

EIGENEN RHYTHMUS
Zeit haben, sich intensiv beschäftigen, erforschen, erfahren, Neugierde Lernzielkatalog ?

LERNSTANDARDS

Standards als Orientierung, eine Unterstützung; fast eine Hürde in
einem Land wie Österreich mit so hoher Autoritätsgläubigkeit. 
Etwas erreichen zu müssen ist dann immer das Ziel, das im
Vordergrund steht.

unmöglich

IDEALE
… ganz wichtig, auch im Bezug auf die Schule. Hier waren sie
Vorbilder, wo man hinwollte, an denen man sich orientiert hat.

groß, immer wieder in Erinnerung zu
rufen, oft verloren geglaubt

ELTERNMITARBEIT
… ganz wichtig, auch oft nicht geliebt. Aber für die Gemeinschaft hat
sie eine wichtige Funktion in der Schule, weil sie Austausch ermöglicht.

notwendig, wichtig, spannend,
Kommunikationsweg

PROBLEMKIND

Was ist ein Problemkind? Das eine ist das Problem, das andere das Kind.
Ein Problemkind ist spannend … wo sieht man selbst das Problem? Wo
ist das Problem mit dem Kind? Es ist immer eine Herausforderung (für
den Erwachsenen) hinter die Gründe für die schwierige Situation zu
kommen, die man als Problem bezeichnet.

… gibt’s nicht ... und: sind alle!

MONTESSORI

… war für mich die Struktur einer Reformpädagogin. Als Frau sehr span-
nend, aber auch sehr widersprüchlich. Es ist oft eine spannende
Kontroverse, wie solche klugen, faszinierenden Menschen das, was sie
im Berufsleben verfolgen, im Privaten umsetzen. Oder eben nicht.

… darf kein Dogma sein.

FREIHEIT inflationär gebraucht … bis zu den Grenzen der anderen.

2. Teil: Fragen an Eva und Volker gemeinsam
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sollte eher lauten: Ist die SiP für jede Familie geeignet? Das spielt
eine ganz wichtige Rolle. Wenn die Eltern diese Überzeugung
nicht mittragen können, dann ist es einfacher und konfliktfreier,
auch entspannter für die Kinder, in einem „normalen“ System zu
lernen.

HAT DAS AUCH ETWAS MIT DEM EINEM BESTIMMTEN

TYPUS KIND ZU TUN? 

Eva:
Ich denke, dass auch in der SiP, so wie eigentlich in allen
Systemen, die eher ruhigen, zurückhaltenden Kinder vielleicht
manchmal zu kurz kommen. Die, die nicht deutlich(er)
Aufmerksamkeit einfordern, die schüchternen, für die ist es
manchmal schwierig(er) wahrgenommen zu werden und/oder
gefördert zu werden. Das hat sicher auch damit zu tun, dass die
Gruppen heute größer sind als damals und die
Herausforderungen für Lehrer und Kinder im sozialen
Miteinander in der Großgruppe auch gestiegen sind.

Volker:
Grundsätzlich lernt jedes Kind überall. Man lernt ja auf so vielen
verschiedenen Ebenen. Wenn es allerdings für das Kind wirklich
schwierig ist, sich selbst Material zum Lernen zu holen, selbstän-
dig ins Tun zu kommen und das mit dem inneren Plan gar nicht
korreliert, dann kann es auch, wenn die Eltern ganz hinter dem
System stehen, besser sein, wenn man sich für ein anderes ent-
scheidet. Ich glaube aber nicht, dass man von vornherein sagen
kann, es gibt einen bestimmten Typus, für den es nicht passt. 

HAT SICH DIE SIP SEIT DEN ANFÄNGEN VERÄNDERT

UND WENN JA, WIE?

Eva:
Damals war die Pionierphase. Heute ist die SiP eine etablierte
Schule. Sie ist gewachsen. Damals gab es 20, 30, 40 Kinder, heute
sind es 80. Damals gab es noch keine Gruppeneinteilung in
Primaria 1, Primaria 2 und Sekundaria. Es war eine große Gruppe.
Es war mehr ein Miteinander, ein Entwicklungsprozess für Eltern,
LehrerInnen und Kinder. Es war wie ein familiärer Betrieb, wo alle
an einem Strang gezogen haben, ein gemeinsames Ziel hatten.
Mit den ersten Abgängern war ein großes Ziel erreicht; die SiP hat
sich dann mehr institutionalisiert. Das hohe Energiefeld hat dann
auch abgenommen.

Volker:
Dass diese Schule entstanden ist, ist etwas Besonderes. Eine
Schule zu gründen, dann auch noch Öffentlichkeitsrecht zu
bekommen, war wirklich eine Pioniertat. Ein Glücksfall, dass das

alles so glatt gegangen ist. Das war ein großer Wurf. Heute würde
das nicht mehr so einfach gehen. Damals war die Zeit dafür, der
Boden bereitet und die Leute waren bereit. Auch die Behörden
waren bereit mitzuwirken. 

WAS VERMISST IHR AM MEISTEN – 
HEUTE IM VERGLEICH ZU DEN ANFÄNGEN?

Volker:
Die Schule hat sich gut entwickelt; sie ist mit den Bedürfnissen
gewachsen. Sie hat es geschafft, sich von der Familie in eine
Organisation zu wandeln und da sind dann einfach gewisse
Dinge nicht mehr möglich. Wie z. B. der Kontakt und Austausch
mit allen Eltern, die grundlegend basisdemokratischen
Entscheidungen in der Kleingruppe. Das geht heute nicht mehr.
Vom Gefühl her vermisse ich das Überschaubare, die Schule, wo
sehr viel draußen passiert ist, sehr unstrukturiert. Und: es hat
super funktioniert. Dadurch, dass es so ein kleiner Rahmen war,
konnten wir ganz viel frei lassen und mussten nicht alles einteilen
wie es ein großer Organismus einfach braucht. Damals war eben
auch nicht klar, wohin geht das Werkel überhaupt. Heute ist die
Struktur bis zur Sekundaria vorgegeben; damals hat man sich
vorgetastet; individuell angepasst, wie es notwendig war.

Eva:
Zu vermissen wäre vielleicht ein bisschen der Pioniergeist. In der
Ungewissheit, wie wird es, wird es gelingen, da liegt viel
Achtsamkeit und Aufmerksamkeit, die einen lebendig und wach
macht und motiviert. Dass wir heute wissen: ja, es funktioniert,
macht uns  gelassener, aber auch träger und nicht mehr so begei-
sterungsfähig.
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WAS IST HEUTE ENTSCHIEDEN BESSER ALS DAMALS?

Eva:
Spontan gesagt: Es ist gut, die Erfahrung zu haben. Es gibt ganz
viel Ruhe zu wissen, unsere Großen haben mittlerweile maturiert
und stehen mitten im Leben; das gibt Gelassenheit. Was ich heute
noch super finde, ist der Sprachunterricht. Das klappt jetzt wirk-
lich sehr gut; da hatten es die ersten nicht so leicht. Auch die
Kinder empfinden das so und gehen gern zu Englisch. 
Und: die gezielte Vorbereitung auf den Umstieg in ein anderes
Schulsystem in der Sekundaria. Das finde ich auch sehr gut heute;
mit den Besuchen in anderen Schulen, das Eingehen auf jeden
Jugendlichen und seine Interessen: Was willst Du? Was brauchst
Du dafür? Komm, setzen wir uns hin und machen das gemein-
sam! Das finde ich sehr toll.

Volker:
Ich finde es sehr gut, dass durch die unterschiedlichen Lehrer
viele Qualitäten zusammenfließen und eingebracht werden. Und
man kann sich heute klar(er) orientieren, sowohl an und in der
pädagogischen Struktur als auch in der Organisationsstruktur
innerhalb des Vereins.
Die Kinder untereinander haben heute mehr Möglichkeiten der
sozialen Kontakte, mehr Auswahl des Miteinander und so auch
mehr Angebote.

WAS IST FÜR EUCH EIN LEHRER? 
WAS MUSS ER „KÖNNEN“, WELCHE FÄHIGKEITEN SOLLTE ER HABEN?

(Lehrer ist hier die Berufsbezeichnung und 
geschlechterübergreifend zu sehen. Anm. d. Red.)

Eva:
Früher hat es in der SiP ja keine LehrerInnen gegeben; es gab nur
BetreuerInnen. Ich weiß gar nicht, wann sich der Begriff LehrerIn
eingeschlichen hat. Mir würde BetreuerIn nach wie vor besser
gefallen. Vielleicht BegleiterIn. Für die Kinder spielt das glaub‘ ich
nicht so eine große Rolle; die Anrede ist ja auch gleich geblieben:
der Vorname. Von dem her ist es vielleicht sogar cool, den Lehrer
UWE oder die Lehrerin GABI zu haben. 
Das wichtigste für mich am Lehrer-Sein in der SiP ist und bleibt
aber die Qualität des Begleitens, des Kinder-Beobachtens, der
aufmerksamen Wahrnehmung. „Hilf mir es selbst zu tun!“ Den
Kindern Unterstützung anbieten, wenn man das Gefühl hat, sie
brauchen es.

Volker:
Lehrer-Sein ist in der SiP das Mittragen der Grundphilosophie.
Das ist ein wichtiger Teil. Es ist auch wichtig, dass zu den Kindern
und Jugendlichen eine gute Beziehung herrscht. Es ist hier doch

eine anderes Arbeiten, eine andere Herausforderung im Sozialen.
Der Lehrer sollte außerdem Begeisterung für seine Aufgabe
haben. Ich glaube nicht, dass es tatsächlich „geprüfte“ Lehrer
braucht. Es können auch Leute mit anderen Ausbildungen sein.
Das sehe ich sogar als Bereicherung. Es braucht einfach keine
fachliche, pädagogische Ausbildung, es geht eher um das
Grundverständnis, wie die Schule arbeitet und das mitzutragen
oder auch ein Wissen um alternative pädagogische Konzepte. Für
mich ist wichtiger, WIE etwas vermittelt wird als WAS. WAS ich ver-
mitteln soll, kann ich mir schnell oder relativ leicht aneignen; das
WIE ist viel komplexer. Das ist eigentlich das wichtigste für jeden
Lehrer. Das Spezialwissen, das ein Lehrer braucht, taucht eher erst
im Bereich der Oberstufe oder später auf. Das hat nicht mehr so
viel mit dem Alltagswissen zu tun.
Vielleicht kann sogar jemand, dessen Hobby und große Liebe die
Biologie ist, das Wesen und Wissen der Biologie besser weiterge-
ben als jemand, der Biologie studiert hat. 

Eva:
Hier decken Kinder sehr schnell auf, wie wahrhaftig jemand ist.
Wie ehrlich zu sich, zum Gegenüber. Ich darf auch mal sagen: ich
weiß das nicht, lass uns doch gemeinsam nachschauen. Das
große Schlagwort Authentizität muss man hier leider bemühen.
Lieber zugeben, dass man etwas nicht weiß, als etwas behaupten,
dass dann nicht richtig ist. Kinder entdecken solche Dinge ganz
schnell.

mit einem herzlichen Danke 
an Maria, Uwe, Eva und Volker für dieses persönliche Gespräch

von 
Marzella Richtig-Czerni
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Die Entscheidung für die SiP – Knallerbse liegt in meinem,
oder in unserem, Fall, mittlerweile schon ein paar Jahre
zurück. Mein Sohn (11 Jahre) ist im 5. Schuljahr, und im

kommenden Herbst wird ihm seine jüngere Schwester (5 Jahre) ins
erste Schuljahr folgen. Sie freut sich schon sehr auf die Schule, für
sie ist es ganz normal und selbstverständlich, in die Knallerbse zu
kommen, sie kennt die Schule von vielen Besuchen, auch von zwei
Vormittagen der offenen Tür, wo sie bereits begeistert gezeichnet
und gebaut und Torte gegessen und die Räumlichkeiten,
Materialien, Kinder und LehrerInnen kennengelernt hat. Auch für
mich als Mutter ist und war es immer klar, dass es für sie – und für
uns – nur diese eine Schule gibt. Ja – ich kann mir nichts anderes
mehr vorstellen. 

In Wirklichkeit ist es so, dass ich kein anderes System bereit wäre
mitzutragen. Leistungsdrill und Am-Wochenende-Gedichte-
Auswendiglernen für 7-jährige? Nein, wirklich nicht!!!!! Stillsitzen
und jede Woche einen neuen Buchstaben nachmalen, den eigenen
Wert nur an Schulnoten festmachen und von frühester Kindheit an
mit Überforderung (oder auch Unterforderung) zurechtkommen
müssen? Anstatt die eigene Kreativität zu entfalten, brav das
Gleiche wie alle anderen malen? Nein danke!!! Jeden Nachmittag
und auch noch am Wochenende zuhause noch stillsitzen und
Hausaufgaben machen und lernen müssen, anstatt sich bewegen,
experimentieren, forschen, entdecken können? Wie sinnig und wie
anders es eben auch geht – das hatte ich wirklich das Vergnügen, in
den letzten Jahren mit meinem Sohn mitzuerleben! Und auch wenn
ich glaube, dass meine „Kleine“ als Mädchen und visueller Lerntyp
auch in der sogenannten Regelschule zurechtkommen würde, steht
es für mich außer Frage, dass sie in denselben Genuss wie ihr Bruder
kommen soll, in diese Schule zu gehen! In diese Schule, wo Kinder
Menschen sind und sein dürfen mit eigenen Bedürfnissen und
Interessen, mit ganz besonderen Fähigkeiten und mit ihren eigenen
Schwächen. Die großartig und einmalig sein dürfen und die so
angenommen werden, wie sie sind, und die so klug und umsichtig
gefördert und sanft gelenkt werden, wie es eben nur „unsere“
LehrerInnen können – und wie es in diesem speziellen System eben
auch möglich ist.

Eine Reihe von beeindruckenden Schulbesuchen (Eltern-Kind-
Abende in der Primaria 1, Hospitationsvormittage, Elternabende)
haben mir immer wieder vor Augen geführt: Ja, es funktioniert! Die
Kinder lernen und arbeiten konzentriert und mit großem Interesse,
sie entwickeln ihre Fähigkeiten, die ihnen niemand mehr nehmen
kann, genau zum richtigen Zeitpunktsowie ein hohes Maß an
Eigenverantwortlichkeit und sie erhalten sich ihre Neugierde und
ihre Wissbegierde. Sie sind vergnügt, sie sind Kind, sie gehen gerne
in die Schule (finden mitunter die Ferien „furchtbar öd!“), sie ruhen
in sich, sie sind nicht gebrochen, nicht über einen Kamm geschoren,
sie sind Individuen, Persönlichkeiten, wertvolle und liebenswerte
und im umfassenden Sinn gesunde Menschen!
Und sie haben eine große Menge an Wissen und an Fähigkeiten und
Kompetenzen sich angeeignet und entwickelt – oft ohne dass es
ihnen selbst so richtig bewusst geworden ist. Vom allerersten Tag
an, den mein Sohn in der SiP verbracht hat, ist mir aufgefallen, was
für kluge Fragen er zu stellen beginnt. Und dass er „plötzlich“ eng-
lisch redet. Und dass er von seinem neuen Projekt erzählt, und
undund.
Und: Ja, es stimmt – am Ende ihrer „Knallerbsenzeit“ verlassen sie
die Schule als Jugendliche, die selbst-bewusst im Leben stehen (so
wie es als „Endziel“ der SiP-Laufbahn in der sogenannten „SiP-Blüte“
dargestellt ist).

Ich freue mich auf die zukünftigen Jahre, in denen ich als
Mutter meine Kinder in ihrer „Knallerbsen-Zeit“ begleiten kann und
ihre Entwicklung miterleben darf.
Und ich möchte mich an dieser Stelle wirklich aus tiefstem Herzen
bei allen LehrerInnen und auch bei vielen Eltern bedanken, die
diese Zeit mitbegleiten und mitgestalten – und dass es die SiP gibt,
die ein so großartiger Ort für Kinder (und Erwachsene) ist!

Johanna Habernig

Warum geht mein Kind in die SiP?

Warum unsere Kinder die
Schule im Pfeifferhof 

besuchen bzw. besucht haben:

Schule, die das Kind in den Mittelpunkt stellt

Individualität als Ausgangspunkt und Zielpunkt des
Bildungswegs

Pädagogik, die Zeit für Entwicklung zur Verfügung stellt

Kinder, die lachen, leben, lernen – 
miteinander und voneinander

Natur als Lebens- und Bewegungsraum, als selbstver-
ständliche Lernumgebung

Autonomie in Entscheidungen von Anfang an

Lernen im eigenen Rhythmus, im eigenen Tempo, in der 
eigenen Form

Lehrerinnen und Lehrer, die Lebens- und Lernbegleiter sind

Elternschule für alle, die viel über ihre Kinder, aber auch 
über sich selbst erfahren wollen

Regeln als sinnvoller Rahmen im ZUSAMMEN LEBEN und 
LERNEN

Bildung im umfassenden Sinn gemeint und gelebt

Sommer- und Winterwochen als Kristallisationspunkte
gemeinsamen Erlebens

Entwicklungsraum für Kinder, Jugendliche, LehrerInnen 
und Eltern

Martina Huber-Kriegler
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RÜCKBLICK: AUSGABE 6  VOM DEZEMBER 1995

Karin Sintschnig-Dreier Richard Klengel Sarah Klengel Maria Soukup-Giendl

2004 - Hannah Amin –  Elisa Bodingbauer – Magdalena Eibel – Laurin Feil – David Plank – Simon  Poje –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 8  VOM JUNI 1996

RÜCKBLICK: AUSGABE 14  VOM DEZEMBER 1997

2004 - Alexander Schön – Jana Stolz
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RÜCKBLICK: AUSGABE 42  VOM DEZEMBER 2007

2005 – Amelie Gerstenmayer – Marcos Reiter – Sarah Schwaiger – Andrea Udier -  Hanna Teuschl – Philip Berghofer
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RÜCKBLICK: AUSGABE 48  VOM JUNI 2011

2005 - Nicolas Glockner – Bernd Golja – Jakob Poje – Rocean Popov – Moritz Schleich – Lena Richtig
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RÜCKBLICK: AUSGABE 20  VOM APRIL 1999

2006 – Tobias Fassolter – Marco Huber – Tessa Huber – Simon Kinzer – Jan Dukic-Wolfensson – Jonas Rinner –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 20  VOM APRIL 1999

2006 - Xenia Gastell – Fabian Flucher - Laura-Fee Burkhardt – Franziska Gerstenmayer – Mina Gruber -
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RÜCKBLICK: AUSGABE 20  VOM APRIL 1999

2006 - Jakob Kepplinger – Benjamin Knopper – Emanuela Kraxner – Alexander Stehlik
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RÜCKBLICK: AUSGABE 20  VOM APRIL 1999

2007 – Christina Strasser – Jeremia Baumgartner – Gabriel Boll – Amira Degenhardt – Jakob Khom – Michael Lyon –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 28  VOM MÄRZ 2001

2007 - Thomas Schirnhofer – Nouri Zaghdoudi – Simon Czerwinka – Julia Eibel – Johanna Plank –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 13  VOM SEPTEMBER 1997

2007 - Laurens Ramsenthaler – Malin Walther
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RÜCKBLICK: AUSGABE 34  VOM APRIL 2003

2008 – Max Koschutnig – Lilian  Burkhardt – Matthias Gosch – Björn Egert – Tim Kräuter – Minou Scherz –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 34  VOM APRIL 2003

RÜCKBLICK: AUSGABE 37  VOM DEZEMBER 2004

2008 - Lukas Thorer – Lotta Dallermassel -  Nina Glockner – Magdalena Göttlich – Markus Prusac – Judith Singer –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 1  VOM DEZEMBER 1993

Zehn Kinder kommen seit Schulbeginn täglich in das Haus am Moserwaldweg. Es sind dies: Anna K., Anna, Franziska, Jana, Joki, Magdalena,
Max, Petra und Philipp. Zwei von ihnen haben ein erstes Jahr in der Regelschule hinter sich. In Zukunft sollen pro Jahr zehn weitere Kinder an
unserem Schulprojekt „Knallerbse“ teilnehmen können. Daher ist auch eine Übersiedlung in ein größeres Haus von Nöten, nach dem bereits
eifrig gesucht wird. Derzeit sind wir noch Gäste im Haus von Maria, Franziska & Co. Aus formalen Gründen ist die Bezeichnung Schule noch
nicht möglich, unser Projekt läuft gegenwärtig als „gesammelter häuslicher Unterricht“.

2008 -  Marie Stolz – Noa Walch 2008 – Linus Walther – Simon Habernig 
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RÜCKBLICK: AUSGABE 3  VOM FEBRUAR 1995

2009 – Manuel Huterer – Florentin Gräber – Noah Scherz – Paul Komposch – Kai Czerwinka – Felix Dallermassl –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 4+5  VOM JUNI + OKTOBER 1995

2009 - Laurenz Gräber – Elias Huterer – Matthias Kraxner – Raphael Reinprecht – Bruno Reiter – Julia Fasser



Juli 2013 | Knallerbse Nr. 51 | Zeitschrift des Vereins “Mit Kindern leben” 6655

RÜCKBLICK: AUSGABE 8  VOM JUNI 1996

RÜCKBLICK: AUSGABE 19  VOM DEZEMBER 1998

2010 – Gabriel Almer – Moses Omata – Elias Kepplinger – Valentin Zeller – Benjamin  Bohn – Selina Hladin –  Selina Reinprecht
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RÜCKBLICK: AUSGABE 33  VOM DEZEMBER 2002

2010 - Luke Kräuter – Jakob Potocnik – Chiara  Rainer – Tisa Kolgeci – Maximilian  Haker - Felix Sobotka – Jeronimo Zeiml
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RÜCKBLICK:  AUSGABE 33  VOM DEZEMBER 2002

2011 – Ellenor Rinner – Sophia Rinner – Johannes Häfele – Ronja Kollau – Sheela Burkhardt – Samuel Graf –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 35 VOM NOVEMBER 2003

2011 -  Nikolaus Häfele – Noah Horeis – Katja Prager – James Rauscher – Valentin Schaffer –



Da will ich hin!!
Freizeitpark Märchenwald Steiermark:
Spiel und Abenteuer für die ganze
Familie in freier Natur

Ob Hänsel und Gretel, der Froschkönig oder das
Rotkäppchen – auf Knopfdruck erzählen alle märchenhaf-
ten Helden ihre spannende Geschichte oder laden zum
Spielen ein.

Der Besuch im Märchenwald bietet unbeschwertes Freizeitvergnügen für die ganze Familie
und sollte daher fix auf dem Ausflugsplan stehen: Kinder vergnügen sich auf der längsten
vierbahnigen Rutsche der Obersteiermark oder dem rasanten Pendelfahrzeug „Butterfly“,
erleben Abenteuer im Piratendorf oder in den Ritter-Burgen und waschen Gold im
Goldgräbercamp. Außerdem gibt es unzählige Spielmöglichkeiten auf dem
Abenteuerspielplatz, ein Labyrinth, eine Hüpfburg und zwei Klettertürme. Auch auf die
kleinsten Besucher warten große Erlebnisse wie ein Riesen-Trampolin, eine Affenschaukel
und ein Streichel-Zoo mit Eseln, Ziegen.

Geöffnet ist der Freizeitpark Märchenwald Steiermark 
von Ostern bis Ende Oktober von 8.30 Uhr bis 18.30 Uhr. 

Der Eintritt kostet für Erwachsene und Kinder ab 2 Jahren Euro 8,50, 
die Jahreskarte für 2013 um  Euro 24 pro Person.
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RÜCKBLICK: AUSGABE 35  VOM NOVEMBER 2003

2011 - Moritz Zugaj – Felicitas Mraulak – Noah Uray - Lana-Mae Lopicic
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RÜCKBLICK: AUSGABE 37  VOM DEZEMBER 2004

2012 – Salomon Omata – Flora Bodingbauer – Matthäus Berze – Moana Hofstätter – Thalia Kilimann –
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RÜCKBLICK: AUSGABE 39  VOM JÄNNER 2006

2012 - Sandro Kornschober – Leonard Lücker – Julia Prusac - Elia-Ailen Fröwein
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RÜCKBLICK: AUSGABE 17 VOM JULI 1998

20 Jahre SiP-Knallerbse, das sind auch 30 LehrerInnen, die das Schulleben geprägt haben:
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RÜCKBLICK: AUSGABE 25  VOM JULI 2000

ELTERNABEND-ELFCHEN

Elf
Elf Elfen

Elf mal Elf
Elf mal Elf ist

….

Suchen
Vieles neu

Gere mehr sehen
Womit fange ich an?

Alles!

Leben
Vertrauensvoll vorwärts

Ohne Angst gehen
Man begleitet dich liebevoll

Schule

1993  Andreas Steidl - 1994 - Maria Stieber - Andrea Weiß-Zissler  - Uwe Blahowsky - 1995 - Melitta Stefan-Kainz -
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RÜCKBLICK: AUSGABE 34  VOM APRIL 2003

- Gina Ballinger  - 1996 - Anna Maria Stehlik - Volker Lösch - Peter Pignitter- 1997 - Barbara Rauchenberger -



Juli 2013 | Knallerbse Nr. 51 | Zeitschrift des Vereins “Mit Kindern leben” 7755

RÜCKBLICK: AUSGABE 21  VOM JULI 1999

RÜCKBLICK: AUSGABE 33  VOM DEZ. 2002

1999 - Astrid Kaltenböck - Gert Wampera - Carmen Grasso - Peter Geyer - Ulli Baumann - 2000 - Maria Leopold -
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RÜCKBLICK: AUSGABE 38  VOM MAI 2005

- Mike Bösch - 2001 - Anna Six Pulsinger - 2002 - Gerhard Unger - Veronika Zeller -
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RÜCKBLICK: AUSGABE 48  VOM JUNI 2011

2007 - Claudia Mühlbacher - Georg Burkhardt - 2008 - Lukas Haring - Christian Thaler - Andrea Pfandl-Weidgasser -
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GEL(I)EBTE PÄDAGIGIK

Warum Max H. in die Knallerbse geht

Schulanfang ist wohl für alle Beteiligten ein großes Ereignis.
Manchmal war ich nicht sicher, ob ich nicht sogar aufgereg-
ter war als Max. Wir wohnten in einem Dorf, in dem es eine

Volksschule mit 2 Familienklassen gibt (1./2. Schulstufe in einer
Klasse, 3./4. Schulstufe in der andere Klasse). Mit Max gemeinsam
begann auch eine neue Direktorin, die eine Montessori-Ausbildung
hatte und Max` Klassenlehrerin werden sollte und die, statt
Zensuren, den Lernziel-Katalog bevorzugte. Ich war begeistert.

Wir hatten keinen Fernseher, keine Playstation, keinen Gameboy
und an meinem Computer durfte Max auch nicht spielen. Dafür las
ich ihm stundenlang Geschichten vor, die er inhaltlich auch schon
sehr frühzeitig verstand. Ich hatte also versucht, gehirnentwik-
klungsbezogen „alles richtig zu machen“, um Max einen guten
Schulstart zu ermöglichen. Max freute sich auf die Schule.
Allerdings zeigte er bis hierher kein sonderliches Interesse an
Buchstaben oder Zahlen und ich persönlich hielt nichts davon,
Kinder zu „fördern“, wenn sie es nicht einfordern. Alles zu seiner Zeit,
nach seinem persönlichen, inneren Plan. Das war meine
Grundhaltung.

Die Schule begann. Max mochte seine Klassenlehrerin sehr und
ich hatte den Eindruck, sie mochte ihn auch. Er ging gerne in die
Schule, aber mit den Buchstaben hatte er so seine Schwierigkeiten.
Besonders b und d waren schwierig auseinanderzuhalten und beim
Lesen wollte er immer von rechts beginnen und manchmal begann
er mitten im Wort und las dann lieber nach links weiter als nach
rechts. Das Zusammenlauten war nicht leicht und dauerte so lange,
dass es für den „Klassendurchschnitt“ nicht reichte. Im 2. Schuljahr,
vor den Semesterferien, sagte die Lehrerin: Wenn Max bis Ostern
nicht in der angemessenen Geschwindigkeit lesen könne, würde sie
empfehlen, den Antrag zu stellen, dass er für die ersten zwei
Schuljahre drei Jahre brauchen dürfe, um ihm so die Zeit zu lassen,
die er braucht.

Hört sich ja theoretisch gut an, fühlt sich aber praktisch an wie
„Sitzen bleiben“. Was sollte ich tun? Max wurde innerhalb der
Familienklasse zurückgestuft. Die Lehrerin war mehr als ehrgeizig
und gab ihm die Hausaufgaben der ersten und zweiten Stufe, damit
ihm nicht langweilig wird. Hausaufgaben machten wir nun zuhause
bis zu drei Stunden am Tag. Ich bastelte Lesespiele, versuchte, das
Lesen spannend zu gestalten, ließ ihn beim Lesen herumlaufen, sich
bewegen, las Bücher zum Thema, ging mit ihm zum Augenarzt und
versuchte alles mir mögliche, dass es besser wurde. Manchmal
schrie ich einfach nur noch, gab den Druck eins zu eins weiter an
Max. Zu sehr war ich mit meinen Emotionen in die Sache verstrickt.
Und - ich war sowohl enttäuscht, als auch verzweifelt.

Enttäuscht besonders davon, dass alle anderen Dorfkinder, die
stundenlang fern schauten und Playstation spielten, die Schule pro-
blemlos schafften. Verzweifelt bezüglich der Frage: Was ist, wenn
das Jahr nicht reicht? Wenn er länger braucht, wenn er bis Ende der
Vierten immer noch nicht soweit ist? Aus meiner eigenen
Leseerfahrung wusste ich, dass ich erst mit 12 Jahren wirklich gerne
gelesen habe. Damit meine ich, dass ich sehr viel gelesen habe,
dicke Bücher mit kleiner Schrift und ohne Bilder. Aber trotzdem
langsam. Und laut lesen konnte ich nach wie vor nicht besonders
gut...  Auch meine Mutter hat sich mit dem Lesen sehr schwer getan.
Was also ist, wenn er nach der vierten Schulstufe noch immer nicht
schnell genug lesen kann? Was wird er für eine Schulempfehlung
bekommen? Soll er, ein in meinen Augen intelligenter und aufge-
weckter Bub, nur wegen der Empfehlung einer Volksschullehrerin
weniger Chancen im Leben bekommen als andere Kinder? Soll ihm
die Motivation am Lernen schon in der zweiten Schulstufe verloren
gehen? Und vor allem, sollen wir uns den Familienfrieden von den
Hausaufgaben und den ewigen Streitereien drum herum kaputt
machen lassen?

NEIN!!! Es musste eine andere Schule her! In dieser Schule sollte
Max nicht bleiben müssen. Nach einigem Hin und Her hab ich dann
von der KNALLERBSE gehört: einer Montessori-Schule, die bis zur
neunten Schulstufe dauert. Einer Montessori-Schule, in der auch
nach Montessori gehandelt wird. Einer Schule, in der Max nach
innerem Plan lernen kann. Einer Schule, in der er nicht „abgewertet“
wird, weil er erst später lesen lernt. Einer Schule, in der er seine
Motivation am Lernen behält. Einer Schule, in der er als das gesehen
wird, was er ist. Mit dem, was er kann. Und das Beste: Nie wieder
Hausaufgabenstreit bei uns zuhause! Es gibt genug innerfamiliäre
Gründe zu streiten. Da braucht man nicht noch „von außen aufge-
drückte Hausaufgaben“… Es schien, als hätte ich genau die Schule
gefunden, die ich mir vorgestellt habe.

Also habe ich in der KNALLERBSE angerufen, mir die Schule
angeschaut und zu unserem Glück, mit viel Augenzudrücken, noch
einen Platz bekommen. Seit Herbst 2010 geht Max nun in die
KNALLERBSE. Im ersten Jahr hatte er mal Zeit anzukommen, sich zu
orientieren, soziale Kontakte zu knüpfen. Als das geglückt war,
konnte auch das Lernen intensiver beginnen. Inzwischen ist Max in
der vierten Schulstufe. Und wir brauchen keine Angst zu haben,
dass er wegen des Lesens den Wechsel in die fünfte Schulstufe und
damit in eine andere Schule nicht schafft, denn er kann hier einfach
bis zur neunten bleiben und seinen Weg finden. Einen Weg, für den
er sich entschieden hat, der sich über die neun Jahre in ihm entwik-
kelt hat und der nicht von einer Volksschullehrerin und ihrem
Ehrgeiz abhängt, oder einem Bildungssystem mit seinen Vorgaben
und Richtlinien. Was für ein Glück.

Anna Haker

ELTERNABEND-ELFCHEN

Werden
Heute werden

Morgen wird mehr
Und dann sein lassen

Jetzt

2009 - Sabine Stegmüller-Lang - Thomas Peitler  - 2011 - Verena Hacker - Marie Luise Pail - 2012 - Gabi Prugger 
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Eltern-Kind-Zentrum Graz
Bergmanngasse 10 | 8010 Graz | Tel: 0316-37 81 40 | Fax: DW 22

email: info@ekiz-graz.at | www.ekiz-graz.at

☺ Geburtsvorbereitungskurse ☺

☺ Atmungs- u. Entspannungskurse ☺

☺ Schwangerschaftsgymnastik ☺

☺ Yoga und Bauchtanz für Schwangere ☺

☺ Geburtsbegleitung ☺

☺ Stillgruppen, Stillberatung ☺

☺ Rückbildungsgymnastik ☺

☺ Sommer- und Waldspielgruppen ☺

☺ Babyschwimmen ☺

☺ Emmi Pikler Spielgruppen für Babys ab 6 Monaten ☺

☺ Babymassage ☺

☺ Spielstunden, offene Spielnachmittage ☺

☺ Vorträge u. Beratung zu den Themen 

Erziehung und Leben mit Kindern ☺

☺ Flohmarkt für Kindersachen von 0-10 Jahre ☺

☺ Große Leihbibliothek ☺

Weitere Informationen entnehmen Sie bitte 
unserer kostenlosen Programmzeitschrift!

Die Schule stellt sich vor:

Wenn Sie an der SIP Knallerbse interessiert sind, können Sie sich durch 
zahlreiche Informationsangebote ein lebendiges Bild von der Schule machen:

Mehrmals jährlich findet ein Vormittag der offenen Tür zum ersten 
Kennenlernen von Schule, LehrerInnen und Verein statt.

Jeden Monat gestaltet der Schulleiter einen Informationsabend in der Schule.

Ein authentisches Bild eines Schultages vermitteln die Hospitationsvormittage, 
die mit dem Schulbüro vereinbart werden können.

Es besteht die Möglichkeit, die Beobachtungen am einmal monatlich stattfindenden Reflexionsabend
mit   dem Schulleiter zu besprechen.

Informationen über das Leben in der Schule können der halbjährlich erscheinenden Schulzeitung entnommen 
werden,  die auch über das Schulbüro gratis zu abonnieren ist.

Eine Gesamtübersicht der Inhalte und unserer Veranstaltungen finden Sie auf unserer Homepage : www.sip-knallerbse.at 

INFOABENDE: Do, 14. November 2013, 18:00 - 20:00

Do, 12. Dezember 2013, 18:00 - 20:00

Do, 27. Februar 2014, 18:00 - 20:00

Do, 27. März 2014, 18:00 - 20:00

Do, 24. April 2014, 18:00 - 20:00

Wenn Sie die Zeitung nicht mehr erhalten wollen, senden Sie bitte eine kurze Mitteilung an office@knallerbse.at
Sie helfen uns damit, effizienter und umweltfreundlicher zu sein. Danke!

Schule im Pfeifferhof  SIP KNALLERBSE

NACHMITTAGS-
BETREUUNG

MO - FRBIS 17:00 UHR

NICHT

VERGESSEN!

VORMITTAG 
DER OFFENEN TÜR: Freitag, 18. Oktober 2013, 09:00 - 12:00

VORTRAG C.D. KAUL: Donnerstag, 10. Oktober 2013, 18.30
Aula der pädag.Hochschule, Graz

MUSIC MAKES THE
WORLD GO ROUND: Donnerstag, 31. Oktober 2013, ab 19:00

Dom im Berg 



Sandy Lopicic & Vesna Petkovic
mit Band begleiten mit ihrer lebendi-
gen Umsetzung von World-Music mit
balkanesken Zügen durch einen
Abend mit Eddie Louis, The Base, der
Grazer Frauenchor SOSAMMA, Herwig
Thelen, u. a. 

Ein Konzert- u. Tanz-Abend vom Feinsten mit unter-
schiedlichen Musikrichtungen, von Liedern aus den
30er-Jahren bis hin zu Arrangements von Altbekanntem wie den
Beatles, Freddie Mercury oder Metallica - mit und für die SiP Knallerbse!

Sponsoring Post, Verlagspostamt 8045, ZNr: 02/Z033870S

31. Oktober 2013 
31. Oktober 2013 19 Uhr 00

19 Uhr 00
Dom im Berg, Graz

Dom im Berg, GrazMusic makes the 
Music makes the world go round
world go roundMusik mit Herz aus dem Bauch für die Beine

Musik mit Herz aus dem Bauch für die Beinemit: mit: Sandyy Lopicic, 
Sandy Lopicic, The Base, Eddie Luis, 

The Base, Eddie Luis, sosamma,...
sosamma,...

Anlässlich des 20 jährigen Jubliläums der
SiP-Knallerbse wollen wir gemeinsam mit
Claus Dieter Kaul, Leiter des Instituts für 

ganzheitliches Lernen in Tegernsee und langjäh-
riger Montessori-Pädagoge, einen Blick hinter die

Kulissen unserer Pädagogik machen. 

Erfahren und Erleben Sie anhand dieser interaktiven Begegnung,
wie alternatives Lernen an unserer Schule umgesetzt wird.

10. Oktober 2013
10. Oktober 2013

18 Uhr 30
18 Uhr 30

Aula der Pädagogischen Hochschule 

Aula der Pädagogischen Hochschule 

Graz, Hasnerplatz
Graz, Hasnerplatz

Freude am Lernen, 
Freude am Lernen, 

kompetent sein fürs Leben

kompetent sein fürs Leben

ein Abend mit 
ein Abend mit 

Claus Dieter Kaul
Claus Dieter Kaul


